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Ueber die Veränderungen in der Yertheilung

der Materie an der Oberfläche der Erde.

Von Vice - AJmiral B, v. WUllerstorf-ürbalr.

Die allgemeine Gestalt der Erde ist bekauutlicb durch die

Rotation dieses Körpers um eineAxe bedingt und setzt die Mög-

lichkeit der Verschiebung seiner einzelnen Theile in früheren

Epochen voraus.

Die Anschwellung der Erde am Aequator oder was gleich-

bedeutend ist, die Abplattung derselben au den Polen, lässt daher,

als bestehende Thatsache, die Begründung der Hypothese zu: es

habe der ganze Erdkörper in einer früheren Zeit aus einer

Hüssigen Masse bestanden.

Indess kann es keinem Zweifel unterliegen , dass bei der

fortdauernden Rotation der Erde und bei dem Umstände , dass

deren Oberlliiche zum Theile vom Meere bedeckt und im Allge-

meinen den Wirkungen des Wassers und der Luft ausgesetzt ist

— eine im Laufe der Zeiten fühlbare Veränderung der Oberfläche

vor sich gehen muss und zwar auch in dem Sinne, in welchem

eben die Abplattung entstanden ist und bei rotirenden Körpern

insoweit entstehen rauss, als ihre Theile au der Oberfläche be-

weglich und verschiebbar sind.

Wenn also auch die gleichmässige Vertheilung der Materie

um die Rotationsaxe und die Abplattung schon im Aufauge der

Erdzeiten und im Zustande der Flüssigkeit entstanden sein mögen,

so ist dieser Process noch immer kein abgeschlossener, aus dem

Grunde, weil das allgemeine Gleichgewicht des Erdkörpers im

Einzelnen fortwährenden Störungen durch äussere und innere

Einflüsse ausgesetzt ist, welche in Folge der bestehenden allge-

meinen Kräfte, immer wieder zur Herstellung jenes Gleichgewichtes

Anlass geben.

45132
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Sehen wir auch ab von deu Beziehungen der einzelnen ma-

teriellen Theile zu einander, von der Lösbarkeit der einen, von

der Wiedervereinigung anderer zu einfachen oder zusammen-

gesetzten Körpern, von der individuellen Anziehung oder Abstos-

sung, die sie unter gewissen Verhältnissen auf einander ausüben

— sehen wir überhaupt ab von der ewigen Veränderung der

Gestalt und des Wobens der einzelnen Bestaudtheile der Materie

— so ist es immerhin gewiss, dass alle diese Veränderungen im

organischen, wie im anorganischen Reiche der Natur unter dem

allgemeinen Einflüsse der Schwere und der Rotation sich voll-

ziehen und dass schon aus diesem Grunde die Möglichkeit der

mechanischen Verschiebung und Ortsveriinderung der beweglichen

Theile besteht, mithin jener KinHuss auch in dem Sinne wirksam

ist, das Gleichgewicht, wo es gestört sein mochte, wieder herzu-

stellen, die gleichmiissige Vertheilung der Materie um die Erdaxe

und mit ihr die Abplattung herbeizuführen.

Diess würde denn auch in dem Falle vor sich gegangen

sein, wenn die Erdmasse ursprünglich nicht durchweg Hüssig

gewesen wäre, sondern eine relativ feste, vom Meere umflossene

Oberfläche besessen hätte.

Ein sehr bedeutender Theil dieser Erdkruste, wie dieselbe

gegenwärtig besteht, ist augenscheinlich durch Anschwemmungen

seiner äusseren Form nach gebildet worden, während der andere

Theil den Hobungen aus dem Inneren zu dauken ist, welche

ihrerseits in vielen Fällen Ausflüsse und Auswürfe von I.aven und

Schlamm, von Asche und Dünsten zur Folge haben.

Alle flüssigen Theile und jenes Material, welches sie mit

sich zu führen vermögen, stehen aber unter dem Einfliisse der

Rotation der Erde, müssen also, wo und wie sie auch in Bewe-

gung kommen mögen, diesem Einflüsse gemäss sich lagern und

mit dazu beitragen, die Erde an ihren Polen abzuplatten.

Die Vertheilung von Land und Meer, von festen und flüssi-

gen Bestandtheilen der Erde, ist steten Veränderungen unter-

worfen, so dass jene Oberflächen, welche heutzutage festes Land

sind, früherhin vom Meere überdeckt waren und umgekehrt. —
Der Einfluss der Rotation, welcher sich gleichgeblieben, hat sich

also in diesem Falle auf alle Theile der bestehenden festen Erd-

oberfläche geltend gemacht und diese rausste sonach unter jener
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VorbeJlugung der theilweisen Flüssigkeit, im Sinne der Abplat-

tung ihre ronn erhalten.

Die Kräfte und Gesetze, welche im Welteurauiue wirksam

und geltend sind, walten überall in gleicher Weise und die

Aehnlichkeit der Gestalt, wo wir dieselbe zu beobachtea in der

Lage sind, liefert uns den thatsächlichsteu Beweis, dass wie immer

die Materie sich in denselben vertheilt und gesondert haben möge,

die allgemeinen Eigenschaften dieser Materie und miiiiiü die ihr

innewohnenden Kräfte dieselben sind, also auch gleich wirksam

bleiben.

Die Verschiedenheiten, welche wir gleichwohl iiU Einzelnen

beobachten, hängen einerseits von der Grösse der Masse, aus wel-

cher die Körper bestehen und von der Vertheiluug ihrer Theilo

ab, welche wieder eine Verschiedenheit in den Beziehungen der

letzteren zu einander hervorruft, secundäre Kräfte weckt und

Einzelerscheinungen, Gebilde zu Tage fördert, welche je nach den

Bedingungen ihres Entstehens und ihrer Entwickhiug, die maunig-

faltigsten Gestalten und Lebensäusseruugen darbieten.

Ueberall, wo diese Bedingungen dieselben sind, werden

die nämlichen Erscheinungen wahrnehmbar sein, welche unter dem

fortwährenden Einflüsse der gleich wirkenden Kräfte, solchen

Veränderungen unterworfen sind, die ihr ursprüngliches Wesen

und ihre Eigenschaften nach den bestehenden Gesetzen umzuge-

stalten vermögen.

Wo Kräfte in einer Richtung wirksam sind, wo also im

allgemeinsten Sinne des Wortes, Bewegung materieller Theilo

stattfindet, da treten derselben auch Widerstände entgegen , das

heisst Kräfte in entgegengesetzter Richtung, welche um so wirk-

samer sind, je grösser die ersteren waren, je grösser also die

ursprüngliche Bewegung der materiellen Theile sich gestaltete.

Die Trägheit der Materie, oder d'.o Eigenschaft derselben,

in der einmal angenommenen Bewegung zu beharren, vermehrt

die Spannung der Gegenkräfte so sehr, dass in Folge dessen ent-

gegengesetzte, oder im allgemeinen andere Erscheinungen hervor-

gerufen werden.

Wie ein Pendel, aus seiner Gleichgewichtslage gebracht,

fortwährend um dieselbe schwingen würde, wenn die Reibung

und der Widerstand der Luft seine Bewegung nicht hinderten

2*
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und ondlich aufhöben, so schwingen alle von Kräften in Bewe-

gung gesetzten Körper mn eine Gleichgewichtslage so lange

herum, bis andere Einflüsse die Uuhe herbeiführen.

Das Streben in der Natur ist die Erreichung dieser Ruhe

und des Gleichgewichtes, üas heisst die Cubeweglichkoit , der

Tod, Aber wo Materie vorhanden, da sind auch Krilfte, eine

natürliche Folgerung derselben und der Tod selbst ist Ursache

neuen Lebens.

Unsere Erde durchläuft bekanntlich eine elliptische, nahezu

kreisförmige Bahn um die Sonne, in einem Kaume, welcher, wio

aus vielfachen Beobachtungen hervorgeht nicht absolut leer ist,

sondern von einer für unsere Sinne unendlich feinen Materie

erfüllt ist, welche wir Aether nennen.

In der Bewegung der Erde im Aether, erfährt dieselbe

einen Widerstand, der, wenn er auch mit Rücksicht auf die Masse

und die Geschwindigkeit der Bewegung dieses Weltkörpers sehr

klein ist, dennoch bestehen und im Laufe der Zeiten fühlbar

werden muss.

Die Erde und zunächst der Luftkreis derselben, welcher in

den Aether übergeht, wird diesen letzteren einerseits vor sich

stauen, andererseits hinter sich einen leereren Raum zurücklassen,

in welchen Erdluft und Aether sich drängen.

Der Luftkreis wird sich demgemäss in der Richtung der

Erdbewegung in ihrer Bahn verdichten, in der entgegengesetzten

sich ausdehnen müssen und weil die Erde rotirt, immer neue

Theile dieser Einwirkung aussetzen.

Unter solchen Verhältnissen schiene eine Durchdringung

der Luft von Seite des Aethers und seiner Bestandtheilo oder der

in denselben sich bewegenden Gebilde möglich zu sein, hingegen

aber auch ein Zulliessen von Luft in den Aether wahrscheinlich,

in so ferne Theile derselben sich der Anziehung der Erde entziehen

können.

Es würde mithin eine Wechselwirkung zwischen Aether und

Luft anzunehmen sein, wodurch fremde Bestandtheilo der Materie

der Erde aus dem Räume zugeführt werden, während sie ande-

rerseits wieder Ersatz leistet.

In jedem Falle werden Körper, welche der Erde in ihrem

Laufe nahe kommen, im Verhältniss zu ihrer gegenseitigen Mases
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nngpzogen und jo nach iliror Uichtiing und Geschwindigkeit die

Erdohorllilche erreiclien.

Die znr Erdo fallenden Meteorsteine — die Bruchstücke

fremder Weltkörper, welche thatsächlich auf die Erdo stürzen —
unsere Steruschnuppenschwärme, welche ihren Zusammenhang mit

Kometen nicht verkennen lassen und unter gegebenen Verhält-

nissen unseren Luftkreis durchziehen, sind genügende Beweise

dafür, dass die Erde aus dem liaume Nahrung erhält und dass

mithin ein Zusammenhang zwisclieu den Köri)ern dieses Raumes

besteht und ein Wechselverkehr angenommen werden muss, wel-

cher Veränderungen ihrer Obertliiche hervorbringt.

Wie klein diese Veränderungen im Verhältuiss zum Erd-

körper auch angenommen werden wollen , so gehen sie doch

immerwährend vor sich, müssen im Laufe der Jahrtausende

fühlbar werden und auf die Gestalt der Erde Eintluss ausüben.

Wenn diess aber mit der Erde in ihrem Laufe um die

Sonne geschieht, so kann auch die Annahme gestattet sein, dass

das ganze Sonnensystem in seiner Wanderung durch die Bäume

des Weltalls in gleicher Weise mit diesen in Berührung und

Wechselwirkung trete, dass also die ganze Welt der ^luterie als

eine Einheit betrachtet werden müsse, deren oiuzelne Theile

in gegenseitiger Berührung stellen und einen Ausgleich unter sich

eingehen, der den ewigen Gesetzen der Natur entspricht.

Unsere Beobachtungen bleiben immer unvollständig und

können uns hievon keine directeu Beweise liefern, ebenso besitzt

der menschliche Geist die Kraft und Schärfe nicht, solche Be-

weise herzustellen. Gleichwohl ist es doch unzweifelhaft, dass

die I'h'de, die l'laneten und ihre Satelliten überliaujjt, von einan-

der nicht unabhängig bestehen, sondern Wirkungen und liück-

wirkuugen auf einander ausüben, dass wir so wie andere Planeten

fremde Körper aus dem Baume aufnelimeu, und dass alle zu-

sammen einem Centralkörper dienstbar bleiben. Ks können also

auch die Beziehungen nicht ausgeschlossen werden, welche zwi-

schen den Sonnen des Universums selbst — ihrerseits vielleicht

noch nicht die letzten Hauptglieder der Sternengemeinschaft —
bestehen.

Auch diese Sonnen und ihre uns unsichtbaren Planeten-

systeme sind nicU'j unabhängig von einander, auch sie verbindet

X \
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t^in owiges Gesetz, auch sie treten ia einen Wodiselverkebr

unter einamler, der nicht verloren ist für die Glieder ihrer

Familie.

Die ^laterie ist Eine, in ihr lebt die Kraft, in ihr daa Gesetz,

aus ihr geht Alles hervor von der Sonne bis zu dem kleinsten

Staubthoilo eines Körpers. Sie enthält die Keime des Lebens, die

Bedingungen desselben und seiner Entwicklung, in ihr sind die

Grösse, die Macht und das unwandelbare Gesetz ewig enthalten.

Sie ist für uns die letzte P'olgerung aus der Kette von

Erscheinungen und ^Virkungen, welche wir beobachten können,

woiter reicht unser lllick nicht, wir kennen weder ihre Ausdeh-

nung, noch sind wir im Stande, uns eine Grenze dieser letzteren

zu denken, wir sind unfähig die Unendlichkeit und das Nichts zu

begreifen.

!
!

IL

Wenn wir nun von den allgemeinen kosmischen Ursachen

der Veriiiuleruugen auf der Oberfläche der Erde, auf jene Er-

scheinungen unsere Aufmerksamkeit richten, welche auf derselben

?o zu sagen unter unseren Augen vor sich gehen, so treten uns

Tbatsaclien entgegen, welche greifbarer und uns gelilufiger sein

können, als die früher erwähnten. Betrachten wir vor Allem die

Erscheinungen unseres Luftkreises.

AVir wissen, dass die Luft in ihrem Gleichgewichte Störun-

gen crk'idet, welche Strömungen mannigfacher Art erzeugen, aber

im grossen Ganzen regelmässige Er.scheinungen zur Folge haben.

In Uebercinstimmung mit den Einwirkungen der Sonne

stellt sich in der Acquatorialgegend im freien Meere eine Zone

grösster Erwärmung her, welche einen geringeren Luftdruck auf-

weist , als jener es ist, welcher zu beiden Seiton in den angren-

zenden Geltieten stattfindet. In diesen letzteren steigt der Luft-

druck mit der Entfernung von der Zone grösster Erwärmung und

erreicht sein Maximum auf etwa 20 bis 30 Grad Breite in bei-

den iM'dliält'ten.

In den Zonen grössten Luftdruckes, wie auch in der aequa-

tnrealcn Zone grösster Wärme, herrschen Windstillen und unre-

gelmüssige Winde an der Oberfläche der Erde. In der letzteren

lindet aber eine aufsteigende, in den beiden Zonen grössten Luft-



tlrnckcs eine ubstolgendo Luftströiming statt, •ivillirend zwisdieii

den Zonen prössten Luftdruckes und jener jjn^sster Wiiruio rejjcl-

inüssige Winde aus nördlicher und südlicher Ilichtunj,' wehen,

welche wir Passate heissen.

Der Passat der nördlichen Erdhiilfte weht aus nordöstlicher,

Jener der südlichen Fcniispliilre aus südöstlicher Kichtung, und

sind diese Luftströmungen iii Folge der Erdrotation von der

mcridianen Kichtung abgelenkt. Auf der polaren Seite der Zonen

grössten Luftdruckes, nimmt der letztere wieder ab, wenn diese

Erscheinung auch vielfachen Veränderungen und Störungen aus-

gesetzt ist.

Nahe den Polarkreisen erreicht der Luftdruck ein Minimum
nnd zwischen den Zonen grössten Druckes und den iioiuren klein-

sten Druckes wehen im Durchschnitte regelmässige, durch die

Erdrotation beeinHusste Winde, deren Kiditung in der nördlichen

Halbkugel eine südwestliche, in der südlichen eine nordwest-

liche ist.

Von den Zonen kleinsten Druckes muss der Luftdruck

gegen die Pole zu wachsen und ein abermaliges Muximiim errei-

chen, wodurch in der That Luftströmungen entstehen, die man
polare Passate nennen könnte, weil sie ihrer Richtung nach mit

jenen der Passate in den Tropen übereinstimmen müssen. Die

Lage der Zonen hängt \om Stande der Sonne und von der von

ihr ausgehenden Erwärmung ab. Sie sind also in fortwährender

Bewegung und folgen der Sonne und zwar in immer engeren

Grenzen, je näher die Zonen selbst dem Aeqiiator stehen. Eine

vollkommene Kegelmässigkeit in der Lage dieser Zonen, so wie

ihrer Bewegungen wäre aber nur dann zu erwarten, wenn die

Oberfläche der Erde überall in gleicher Weise sich erwärmte.

Diess ist aber nicht der Fall und es erleiden die Zonen und die

Windrichtungen vielfache Moditicationen, je nach den Temperatur-

verhältnissen der OberHäche.

So sind weder die Linien gleichen Luftdruckes, noch jene

gleicher Wärme dem Aequator parallel , sondern beschreiben

unregelmässige Curven um die Erde , wodurch die Erschei-

nungen von ihrer Kegelmässigkeit vielfach einbüssen. Dieselben

hängen vielmehr von Zuständen des Landes und des Meeres al),

welche besonders ausserhalb der Tropengegenden, in der Nähe
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der Polo und wo gn'^ssoro LaiidcoinpU'xo siel» veroiiilgen, Htotig

wechst'lii und dit! Kt'j,'olniilssij,'keit dtT Liil'tströmungen so völlig

vtTwiaclion, diiss erst nach liinK'i'iun Püriodiui gomuclite Durcli-

scliuitte der Hoobat'litiingen ein bcfrituligendes Resultat in dieser

Uiclituiif^ ergeben.

Das St'obiMi nach Gleieligewiclit in der Dichtigkeit wie in

der Temperatur der Luft, erzeugt nouo oft kreisförmige Luft-

bewegungen und coniplieirl seinerseits die Erscheinungen uusser-

ordeutlich, so dass nur inneriialb der Tropen auf dem Meere, so

wie in der südlichen Erdliäli't" , wo die Continentalmassen nicht

reichen oder geringeren Kin;luss ausüben, eine grössere Uegel-

mässigkeit in den Liiftverhältnisseu, insbesondere in der Richtung

der liuftströmuiigen zu bemerken ist.

In den oberen Regionen der Atmosphilre sind diese letzteren

im Allgemeinen den unteren entgegengesetzt und von diesen durch

eine neutrale Hölienzone getrennt. Auch in denselben kommen

indess, wenn gleich in geringerem ÄLisse, vielfache Störungen

und temporäre, wie locale Aenderungen insbesondere in der Nilhe

der Landmassen vor

Die Luft nimmt in einem gewi.<sen Grade nnd im Verhiilt-

niss zu ihrer Dichtigkeit und zu der Temperatur, Feuchtigkeit in

Form von Wasserdüiisten auf. Die Luftströmungen im allgemei-

nen führen diese Feuchtigkeit nach amleren Regionen, wo sie

unter besonderen Verhältnissen sich verdichtet, die Wolkenbildung

begründet und endlich als Niederschlag wieder zur Erdoberflilcho

lilllt.

Weil aber der Niederschlag in geschlossener Form als

Wasser, Eis oder Schnee zu Hoden fällt, so ist die von demselben

berührte Oberilächo kleiner als jene, von welcher die Verdunstung

des Wassers vor sich ging, so dass also weit grössere OberHächeu

Wassers der Verdunstung dienen müssen, als es diejenigen sind,

welche zur Aufnahme der letzteren als Niederschlag bestimmt sind.

Die Orte, au welchen der Niederschlag vor sich geht, sind

in der Regel nicht diejenigen, von welchen die Verdunstung aus-

gegangen ist, oft liegen sie sogar sehr weit davon entfernt und

ist die Richtung, in welcher die Feuchtigkeit bis zu ihrer Ver-

dichtung zur Wolke und zum Niederschlag getragen wird, im

Allgemeinen von der Richtung der Luftströmraungen abhängig.

Li
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fii tlii'.sor Wt'ise wird ein Tlieil der Mitorie, ilu*« Wivssor,

iiniiiorwiUii-tMul von ciiiom zum anderon Orte vorsxt/.t und

dient zur Krnillirung und Furtpllan/ung der nr^'anisclion

Gebilde, zur Durclidrin^nini^ dos tosten Hodens bis zu einer

gewissen Tiefe, in welcher es sich, so ferne es der Venlunstung

entgellt, wieder suionieU und zum Meero zurückgeführt wird oder

zu anderen Processen der Umformung unorganischer Gebilde in

Verwendung k<1mnit. Weil aber Wasser nur durch Wärme in

Dunstform übergehen kann und der Wiisserdam|tf nur wieder durch

Knt/.iehung von Wilrme, das hoisst durch Abgabe derselben an die

Luft zu Wasser werden kann, so ist auch mit diesen Processen

ein Umsatz von Wiirnie verbunden, welcher dort, wo er statt-

findet, den Luftkreiä und die Strömungen in denselben beeintliisst.

Diese Versetzung von Materie und von Wilrme von einem

Punkte der Krdoberilächo zum andern ist aber nicht die einzige,

welche sich fühlbar niacht. Die in Bewegung gesetzte Luft nimmt

auch andere materielle, organische wie anorganische Hestandtheile

der ErdoberHäche in sich auf, welche nach entfernten Orten in

Form von Dünsten, Hauch oder mehr weniger feinkörnigem Staube

getragen werden. Dort, wo die Luftströmungen ihre Geschwindigkeit

eiubüssen und die Schwere den ihr entgegengesetzten Widerstand

der Luftschichten zu bewältigen vermag, sinken diese Hestand-

theile iinderer Uegionen zu Hoden.

Dadurch werden zahllose materielle Oei)ildo von einem Orte

der Krdo nach anderen versetzt und schon nach kürzeren Epochen

unseren Sinnen besonders dann fühlbar, wenn die herrschenden

Winde ein Gebiet bestreichen, welches die Aufnahme der Materie

in solcher Form begünstiget.

Die vorherrschenden westlichen Winde im Ocean nördlich

und südlich der Passatzonen tragen zum Heispiel dazu bei, Matetial

von West nach Ost zu versetzen. So wird die Asche der Vulkane

Islands nach Norwegen getragen und selbst Proben des Meeres-

grundes, welche aus 1000 bis nahe an 4000 Meter Tiefe auf

einem weiten Gebiete rund um jene Insel aus dem Meere herauf-

gebracht wurden, bestehen zum Theile aus vulkanischer Asche

aus Island.

In ähnlicher Weise verhält es sich bekanntlich mit allen

Vulkanen der Erde. — Auf d^r anderen Seite haben des borühmteu

i
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Elivo»ber|T"3 Stiulien über den sogenauuteii Passatstaub gezeigt,

Avelcbe Meugeii Staiibes aus den aequatoicakMi Gegeuden, insbe-

sondere in die nördlich'^ Heiuispliäro gelangen. — Die ganze

vorspringende Westküste Afrika's nördlich des Aequators wird

so sebr mit Staub bedacht, dass das Meer den Namen Dunkel-

nieer sich erworben, weil dichte Staubnebel, welche das Sonnen-

licht verdunkeln, dort häufig sind. Diese Gegenden waren in alten

Zeiten, wie schon Strabo und später der Geograph Edrisi (11(50)

erwähnten, der Schrecken der Seefahrer. In einem Briefe Ehren-

berg's aus dem Jahre 18()2 (au den Verfasser des vorliegenden

Aufsatzes) sagt derselbe unter anderem:

„Jedenfalls, wie auch die Deutung der Verhältnisse und

ihr Zusammciihiing t-ich allmälig gestalten möge, darüber ist kein

Zweifel, dass die seit 1803 aus den verschiedenen Gegenden des

atlantischen Oceans und aus den verschiedensten Punkten der

Nordküste Afrika's, aus Europa und Asien mir zugekommenen

Staubproben stets dieselbe reiche Zusammensetzung mit gleichen

organischen Elementen und die gleiche zimmtrothe oder zimmt-

gelbe Farbe haben bis 18G2. So gleichförmigen und so massen-

haften Staub bis zu 7200 Centnern in Einem Tage kann auch

Afrika seit der l'rzeit nicht geliefert haben." Nicht zu übersehen

dürfte auch der Umstand sein, dass Staublalle aus der Luft mit

Meteorsteinfällen in Zusammenhang zu stehen scheinen.

Der Sandstaub der afrikanischen Wüsten wird selbst unter

gewöhnlichen Verhältnissen bei nicht sehr starken Südwinden

nach Sicilien und Unteritalicu gebracht uiul trägt nicht wenig

dazu bei, die Meeerestheile, welche zwischen jener Insel und

Afrika liegen, zu versanden. Auf der anderen Seite tragen die

herrschenden westlichen Winde dos Mittelmeeres Sand aus Nord-

afrika nach Syrien, vermehren die Ansandungen der Küste und

bedecken vorspringende Halbinseln mit demselben, wie es zum
Beispiel in Beiruth deutlich beobachtet werden kann. Zur Zeit

der Südwinde wird die Küste P^gyptens mit Sandstaub völlig

überschüttet, die Luft ist trübe und das Sonnenlicht bedeutend

geschwächt.

Diese Erscheinung ist aber ganz überwältigend zur Zeit

von Stürmen und Orkanen, welche ungeheuere Giengen solchen

Staubes und Sandes mit sich fortführen und nach anderen Gebieten

Hi:
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verset/.eu. Welclio Bodeubowognugen in der Wüste iii solchen

Zeiten vor sich gehen, welche Strecken eliemals fruchtbaren,

cnltivirton Landes nunmehr Saudwüsten geworden, ist bekannt

und oft erörtert worden.

Ebenso bekannt sind die Niederschläge von organischer und

anorganischer Materie, welche unsere mit Schnee überdeckten

Alpen färben, von südlichen, weit eutforuten Hegionen herrühren

und von P^hrenberg eingehend untersucht worden sind.

Prüft man das Kegenwasser in tropischen Gegenden zur Zeit

starker Niederschläge, so findet sich darin eine grosse Menge

organischer meist vegetabilischer Tlieile, welche schon mit einem

massigen Vergrösserungsglase eutJeckt werden können. — Die

sogenannten Blutregen und andere iliinliche Erscheinungen unserer

Climato liefern eben so viele Beweise von Versetzungen der Materie

durch die Winde.

Aber in unseren bestverwahrten Wohnungen legen sich Staub-

schichten auf unsere Geräthschaften , welche insbesondere bei

stärkerem Winde durch die Hitzen der Fenster und Thüren ein-

dringen und zum grossen Theile von mehr oder minder entfernten

Orten herrühren.

Die stetig vor sich gehenden V^erwehungeii materieller Theile

der Erde summiren sich im Luule längerer Zeitperioden an

bestimmten Oertlichkeiten um so mehr, als die durchschnittliche

Windrichtung eine constaute ist, also einen Ausgleich nicht zulässt.

So wird auch der Sand des Meeres zur Zeit der Ebbe oder

sobald derselbe von dem Wellensi'hlage und von den Meeres-

strömungen an's Ufer gebracht worden, von den gegen die Küste

gerichteten Winden weggeweht und bildet zunächst ganze Sand-

düueu von oft beträchtlicher Höhe.

Am festen Lande sind es vorzugsweise die Abgänge unserer

Berge, welche den herrschenden Winden einen Widerstand entgegen-

setzen und wo dieNiederschlägo im Allgemeinen häufiger vor sich gehen.

In unseren Glimateu sind beiianntlich die gegen Süden und

Westen abHillenden Höhen diejenigen, welche von Niederschlägen

aller Art vorzugsweise bedeckt werden und wo auch in Folge

dessen die Schneegrenze tiefer herabreicht, als an de:i entgegen-

gesetzten Seiten. Die schweren Theile des Staubes und Sandes

fallen in den unteren Gebieten dieser Abhänge auf den Boden,
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legen sich auf unsere Thiilcr und sinken auf den Grund der

angrenzenden Meere, tragen also zur Ausfüllung derselben bei.

Solche Versetzungen vou Materie, welche vielleicht zu wenig

berücksichtiget werden, gehen im Grossen wie im Kleinen zwischen

weitentfernteu oder uähergelegenen Orten fortwährend vor sich

und wenn wir auch im Allgemeinen nicht im Stande sind,

darüber eine Rechnung anzustellen, um die Schichten anzugeben,

welche der Versetzung durch die Luftströmungen ausgesetzt sind

oder ihre Bildung verdanken, so ist es leicht erklärlich, dass

dieselben im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende bedeutend

genug sein und eine steigende Bedeutung erfahren müssen.

Diese Bedeutung bezieht sich nicht nur auf jene Orte, welche

durch die Winde eine Zufuhr au Material zur Schicbteubildung

erhalten, sondern auch auf jene, welche dieses Material beständig

abgeben ohne local dafür Ersatz zu erhalten.

Zugleich mit dieser Versetzung von Materie werden an

manchen Orten organische Keime oder Körper getragen, welche

in diesen Gebieten nicht zu leben vermöchten, aus anderen Zonen

der p]rde stammen und mithin der Oertlichkeit, an welcher mau

ihre Beste vorfiudet, nicht augehören. Es werden aber auch solche

Keime oder organische Köritor im Allgemeinen in andere Orte

versetzt, welche sich den neuen Verhältnissen anzupassen vermögen

und diesen Lebens- und EntwicklungsbeJingungen innerhalb der

Grenzen der Anpassungsfähigheit, ihre Fortpflanzung unter mehr

oder weniger verüudeter Gestalt verdanken.

Noch einer anderen Versetzung lebender Organismen wollen

wir hier gedenken, welche jedem Seemanne geläufig, auf dem

festen Lande weniger Beachtung findet.

Nach Stürmen und vorzugsweise im Frühjahr findet man in

kleineren oder grösseren Entfernungen von der Küste oft ganze

Schwärme vou Vögel, Schmetterlinge oder sonst fliegende Tiiiere,

welche vielleicht noch unerfahren, vor dem Winde keinen Schutz

suchten und von demselben gegen die See getrieben wurden

Ermüdet, nach Speise und Trank leclizeud, holfen sie umsonst

an Bord der zufällig vorübeifalirenden Schifte Zulluclit zu finden,

fallen aber im Allgemeinen iu's Meer und erfahren daselbst

ihien Untergang.

Andere Zugvögel, Heuschrecken u. s. w. werden von Stürmen

H V
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ferne von jedem Lande überrascht und '-jenigen, deren Kräfte

nicht genügen, um sich in der Luft zu erhalten, finden im Meero

ihren Tod.

In der Zeit und an den Orten, wo Heuschrecken in ganzen

AVoliven die Küsten zu erreichen suchen, sieht mau bei Stürmen,

80 weit das Auge reicht, das Meer von den hineinfallenden Thieren

überdeckt, und vorüberfahrende Schifi'e werden durch einen förm-

lichen Heuschreckenregen überschüttet, dass es Mühe kostet, sich

ihrer zu entledigen.

Die Orte, von welchen die vom Winde gegen das Meer zu-

getriebenen Thiere stammen, bleiben mindestens so lange sie von

Vegetation bedeckt sind, immer «ehr nahe dieselben. Die Stürme,

wclcho diese Thiere hinauswehen imd endlich dem Meere über-

liefern, haben nahezu immer die nämliche Kicbtung. Die Züge

der wanderudeu V'ögel erfolgen ferners sehr nahe in Zonen, welche

Jahr für .laiir immer wieder von ilinen gewählt werden. Die

Folge hieven ist, dass bei den ähnlichen Kräften, welche hier thätig

sind, gewisse Orte des Meeresgrundes vorzugsweise zur Aufnahme

der l'eberreste jener Organi.smen bestimmt sein werden, wenn

diese nicht zur Nahrung anderer Thiere gedient haben.

In jedem Falle geht von ihnen nichts verloren ; sie wechseln

nur Ort und Gestalt und tragen in unendlich langen Perioden

dazu bei, die Oberiläche der Krde ihrem Aussehen und Wesen

nach zu verändern.

111.

Von überwiegender nedeutiing sind die Versetzungen der

Jlaterie auf der Obeiilächo der Erde, welche durch das Wasser

veranlasst werden.

Sowohl die Feuchtigkeit der Luft, wie die Niederschlüge,

durchdringen den Hoden und folgen dem Gesetze der Scliwere, indem

sie von liiilieren Punkton nach tieferliegenden abfiiessen.

Das Wasser übt in seinem Laufe, seiner Geschwindigkeit

und Masse entsprechend, eine Keibung auf die von demselben

besinilten relativ festen Tlieile des Hodens und rollt schwere

Gegenstände, oft ganze Felsenstücke vor sich her, welche sich

zerbröckeln und abschleifen, im Coutact mit anderen. Das hiedurch

entstehende Gerolle und Geschiebe, der Saud und die Erdtheile,
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welche von höheren Puuktou iu tiefere gehingeii, füllen allmällg

unsere Thiiler aus und diese liefern ilirerseits den Wasserläufeu

neues Material, welche::', so ierne es nicht zur Ausfüllung ihres

Bettes dient, iu letzter Autlösung dem Meere zugeführt wird.

Welche Macht selbst unschein))are Bäche zur Zeit grosser Nieder-

schläge oder des Aufthatieus bedeutender Schueemassen erlangen,

lehrt uns die Erfahrung. Gewaltige blassen werden iu solcliea

Fällen, den Niederungen vona Wasser zugeführt und organische,

wie auorganisclie Körper, die Bauten der Menschen, wie die Wälder und

Felder werden verwüstet und deren Bruchtheile nach anderen

Orten geschwemmt. Aber selbst die gewöhnlichen Niederschläge

und Wasserläufe, führen bedeutende Müssen Materials nach der

Tiefe und endlich dem Meere zu, wo Ansammlungen desselben

stattfinden und zu neuen Bildungen Anlass geben, die Ufer in's

]\Ieer hinausdehuen, und im Allgemeinen an dessen Stelle Land an-

setzen, das aus dem Gemische aller Gestein.«!gattungen, aller Erd-

theile und organischen Gebilde besteht, welche das Wasser aus

entfernteren Theileu des Festlandes herbeigefürt hat.

Die Strömungen des Meeres vereinigen sich mit den fliessenden

Wässern des Landes, um diese Neubildungen zu beschleunigen

und zu vermehren, ihnen ein neues fremdes Material zuzuführen,

welches mit jenem der Flüsse sich verbindet und Beziehungen

der verschiedensten Art veranlasst.

Betrachten wir zum Beispiel den uns naheliegenden adriati-

schen Golf, dessen Wichtigkeit in unserem wirthschaftlichen und

commercielleu Leben nicht genug hervorgehoben werden kann.

In diesem läuft die Meeresströmung längs der östlichen Küste

nordwestwärts, führt Saud und Schlamm mit sich, welche besonders

wo Inseln und schärfere Biegungen der Küste dorn ursprünglichen

Laufe der Strömung Widerstand leisten oder überhaupt, wo deren

Geschwindigkeit vermindert wird, zu Boden fallen und seichtere

Meerestiefen verursachen.

An dem unteren südlicheren Theile dieser Küste müuden

grössere Flüsse iu die See und ha])en das albanesische Flachland

sowie weite Versandungen im Meere gebildet. Weiter nach Norden

treten hohe Gebirge an's Meer, ein Insel-Archipel deckt die Küste

und nur wenige Flüsse haben grössere Bedeutung, sind aber wie

die Nareuta, Ursache von berücksichtigungswürdigen Landbildungon.
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Am iiönllif'lien Abschlüsse dos adriatischoa Meeres gelangt

nur mehr ein sehr feinkörniger Schlamm, welcher durch den von

südlichen Winden herbeigetragenon Stau!) noch wesentlich vermehrt

wird. Dieser Schlamm, dessen Tiefe noch gar nicht ermittelt werden

konnte, sammelt sich in dem sich gegen Ost und Südost um-

biegenden Golf, besonders in dessen nördlichste Ecke bei Tricst

an, und ist die Ursache der Schwierigkeiten, mit welchen der Bau

des Dockshafen dieser Handelsstadt zu kämpfen hat und die im

Beginne der Arbeit nicht genug berücksichtiget worden sind.

Die Strömung, welche hier sehr schwach ist, wendet sich

der Küstenbilduug folgend gegen Westen und Südwesten und trifft

nun den erstoren grösseren Wasserlauf, den Isonzo, setzt dem-

selben einen entsprechenden Widerstand entgegen und grössere

Untiefen, flache Laudbildungen, sind davon die Folge.

Wie der Isonzo, so üben die zahlreichen Wasserläufe des

vcnetianischen Gebietes bis zum Po, auf die Ansandungen der

Küste einen mächtigen Eiufluss.

Sie sind in Verbindung mit der Meeresströmung Ursache

der Bildung der Sauddünen, welche die venetianische Lagune vor

dem unmittelbaren Andrang des Meeres schützen und von den

Ansandungen im Allgemeinen , welche das venetianische Gebiet

allmälig vorgrossern und diesem Küstenstrich nach und nach den

Charakter von sumpfiger Landschaft , endlich von festem Boden

aufprägen.

Diese Ansandungen gehen mit solcher Kaschheit vor sich,

dass schon in neuerer geschiciitliclicrZeit grosse Ol)erHächen Landes

gebildet wurden, und der Schitffahrt von Jahr zu Jahr grössere

Hindernisse in den Weg gelegt werden.

Auf Grund dieser Erscheinungen wurde unter der öster-

reichischen Herrschaft ein schon im Anfange des Jahrhunderts

von französischen Ingenieuren verfasstes Project zeitgeraässs zur

Ausführung gebracht und bei Malamnco ein Damm in's Meer

gebaut, dessen Zweck darin besteht, die nach Südost laufende

Äleeresströmung abzuhalten, hingegen dem Ausflusse der Lagunen-

wässer freien Lauf zu verschaffen.

Ein zweiter kürzerer Damm, dem grossen parallel, dient nur

dazu, die Strömung aus der Lagune einzuengen und den Canal



.f

1

fi !

h

t
! i

*i ti

L

10

vor den Ansandungen /u scliützon, welcho durch südliche Stürme

und den Andrang dor Wogen heibeigeführt werden.

In Folge dieses Baues hat sich besonders an der Nordseite

des grossen Dammes im Laufe weniger Jahre neues Land ge-

bihlet, ein Resultat des von der Meeresströmung zugeluhrteu Sandes.

Dieser Schutzdamm wird aber mit der Zeit nicht genügen,

weil an seinem Meereseude die Strömungen sich abermals kreuzen

und zu neuen Untiefen Anlass geben. Derselbe wird also allmählig

verlängert werden müssen, und da auch der kleinere südlichere

Damm eine entsprechende Verlängerung wird erfahren müssen, an

den äusseren Seiten von beiden, sich aber Land ansetzt, so wird

endlich ein künstlicher Fluss gebildet werden, welcher die Laguno

mit dem ^leere verbindet.

Der Po führt müchtigo Wassermassen mit sich und bildet

an seiner Mündung ein Delta, welches so sehr in's Meer hinaus-

gerückt wird, dass schon nach wenigen Jahren neue Kflstenkarten

dieses Gebietes für die Seefahrer verfertigt werden müssen.

Von da an hören die grösseren Wasserläufe auf italienischem

Gebiete auf, aber das Meer ist so sehr mit Sand geschwängert

und die Strömung so stark geworden, dass sie den italienischen

Küsten entlang, überall neuen Boden ansetzt und dass selbst die

kleineren Wasserläufe vom Lande her genügen, um sehr bedeutende

Sandablagerungen zu veranlassen.

Die italienische Küste rückt also sichtbar vor und wenn

wir auch von Häfen nichts wüssten, welche wie Aquileja, Adria,

Kavenna blühende Seestädte waren und nunmehr im besten Falle

nur über Canäle und seichte Zufuhrswege verfügen, so belehrt uns

schon eine kurze Erfahrung, dass der Process der Einengung des

adriatischen Meeres verhältnistmässig sehr schnell vor sich geht

und dass eine Zeit vorausgesehen werden kann, in welcher, wenn

keine anderen Ursachen entgegenwirken, das adriatisoho Meer nur

mehr ein grosser Fluss sein wird, der alle Wasserläufe des Landes

aufzunehmen und in das mittelländische Meer zu führen berufen ist.

Die Zufuhren von Material von Seite der Land- und See-

ström ingen, welche das adriatische Meer allmählig ausfüllen, be-

dingen schon jetzt eine merkwürdige und lehrreiche plastische

Gestalt des Meeresgrundes.
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Abgesehen von der bereits erfolgten Landbildiiug , welcher

das norditalieniscbe Gebiet grössteutlieils seinen Auftau verdankt,

bereitet sich eine Erliöhung dos Meeresgrundes nächst der Küste

vor, welche von der Südspitze Istriens bei Pola beginnend, immer
breiter wird und nicht nur den Golf von Triest, sondern auch das

venetianische Gebiet bis nach Aucona in sich begreift und in

seinem Verlaufe an Breite verlierend, bis au's Ende des adria-

tischen Meeres reicht.

Diese Erhöhung des Meeresbodens, gleichsam die dem festen

Lande nächste Terrasse, erreicht im Durchschnitte Tiefen zwischen

15 bis 30 Meter und ist ihrer Randzeichnung nach ähnlich der

gegenwärtigen Gestalt des adriatischen Golfes. Die Terrasse hat im

nördlichen Tbeile eine Breite von 30 bis 35 Seemeilen und springt

ganz besonders in der Kichtung der Pomündung vor , wo der

Eiulluss dieses Stromes noch deutlich erkennbar ist. Von dem

Rande dieser Terrasse an fällt der Boden rasch ab, bis zur durch-

schnittlichen Tiefe von etwa 80 Meter, auf welcher derselbe sich

erhält bis zu einer Linie, welche nahezu Ancona mit Zara

verbindet. Auch auf dieser zweiten Terrasse zeigen sicii deutlich

die EinHüsse der von den venetianischen Gewässern herbeigeführten

Ansandungen und zwar so, dass nur ein verliältnissmässig kleiner

aber tieferer Golf nach Norden, in der Xähe der dalmatischen

Inselreihen geblieben ist.

Eine dritte Terrasse erstreckt sich bis zu den Inselgruppen,

welche den adriatischen Golf bei Lissa in zwei nahezu gleiche Hälften

theilt. Die Meerestiofo beträgt auf derselben durchscbuittlicii 170i)is

180 Meter. Nur in dem von Inseln nicht unterbrochenen Theile

zwischen der Inselgruppe von Lis.sa und dem Festlande Italiens

bildet sich ein tieferer Golf, welcher nördlicher eingreift.

Endlich vertieft sich das Meer südlich von Lissa bis zur

Mündung des Golfes sehr bedeutend und erreicht der Meeres-

grund, ungefähr in der Höhe von Cattaro und in der Mitte des

Golfes, die Tiefe von 1100 Meter, eine kesselartige Gestalt an-

nehmend, gleich einem grossen Krater.

Zu bemerken ist hier, dass die Meeresströmmung, welche an der

dalmatischen Küste gegen Norden zieht, durch die Streichungs-

ricbtung der Inseln zum Theile westwärts gedrängt wird und

8
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(lass diese Abzwciguug au die italieuisohe Küste gelangt, wo sie

sich mit derjenigen vorbindet, welche ilirou Lauf bis an's Endo des

Golfes fortsetzt und längs der westlichen Küste nach Süden tliesst.

Die plastisclie Gestaltung des Meeresgrundes im adriatischeu

Meere, deren Wiedergalte wir uns hier versagen müssen , zeigt

deutlich den Einlluss der Wasserliiufe des Landes und sind die-

selben besonders im nördlichen Tlieile oberhalb Lissa in solcher

Weise tiiiltig, dass die allinälige Erhöhung des Meeresbodens durch

die fortwälirenden Zufuhren an Gerollen , Geschieben , Saud und

Schlamm eine unbezweifelte Tliatsache ist.

In ähnlicher Weise wie hier , verhalten sich alle Wasser-

läufe der Erde , welche sich iu's Meer ergi^^ssen. Sie sind im

Allgemeinen die vorzüglichsten Träger und Versetzer des Ma-

terials , welches von den Hölieu stammt und zur Tiefe gelangt.

Sie gehören zu den Hauptursachen der Veränderung in der Ver-

tlieiluug des Landes und des Wassers au der Oberfläche der Erde.

IJekannt s' .d die Erhöhungen des Thalbodens, welche der

Nil durch seine regelmässigen Ueborschwemm\iugen des Landes

zu Stande bringt, seiue Ansandungen der syrischen Küste, seiue

Deltabildung.

Die unregelmässig auftretenden Tebersclnvemmungen anderer

Flüsse, geben gleichen Anlass zu neuen Landbildungen, die sich

immer weiter in's ^leer erstrecken, so lange die Wasserläufe stark

genug sind, um mehr Material ans Ufer zu bringen, als die Meeres-

strömungen mit ihnen vereint hinwegzuwaschea vermögen.

Ein merkwürdiges Beispiel davon bildet in Europa der Khein,

dessen Deltabilduugen am meisten zur Gestaltung des heutigen

Hollands beigetragen haben. In viele Arme getheilt, tliesst dieser

grosse Strom nur mehr träge dem Oceau zu und ist gegenwärtig

mit verhältnissmässig wenig A.'schwemmuugs- Material beladen,

welches dem Meere zugeführt wird, dessen Strömungen und
Stürme das Werk des altgewordeneu Rheins nunmehr wieder zu

zerstören suchen und darin nur von der Hand des Menschen noch
abgehalten werdon.

Es würde uns iudess zu weit führen , wollten wir hier in

Eiuzelnheiten eingehen, welche längst bekannt sind und es genügt
zu bemerken, dass die Ausdehnung der durch Anschwemmung ge-
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wonneuen Obcrllilchen iler Lilnder in jedem Falle gri^ssor ist, als

jene, auf welche nuiiiuelir Berge stehen.

Diese Derge und Höhen üherhaupt, sind al)geschcn von solchen

Hebungen oder Senkungen, welche das Uosultat innerer Processo

der Mrde sind, in Abnahme hegriflcn und diese Abnahme hängt

zum grössteu Tiieile von dem Einlliisse des Wassers und der mit

Touchtigkeit beladenen Lult ab. Die Eisbildung trägt nicht wenig

dazu l)ei, das Zorstörungswerk zu vollenden. Das Wasser dringt

in die Spalten und Hisse der Gesteine, iViert daselbst unter dem
Kintlusso eintretender Kälte und nimmt ein grösseres Volumen

an, wodurch jene Hisse und Spalten erweitert werden.

Zur Zeit des Aufthauens wird der Zusammenhang der Ge-

steine aufgehoben, und es fallen dann mit dem Wasser die ein-

zelnen Stücke der Hergspitzen zu Tlial und vermehren in dieser

Weise sehr bedeutend die Sdiuttablagerungen, welche sich am
Fasse der Gebirge ansammeln. Die Kuppen dieser letzten werden

liacher, und endlich wird aus dem Hcrge eine Hochebene, in welcher

sich wieder Wasserläufe bilden und die abgerundete Kuppe

durchfurchen.

Die Gletscher, welche weit ausgedehnte Oberilächen in grösseren

Höhen annehmen, sind bekanntlich ihrer l^age nach nicht unver-

änderlich. Wo diesselben auf geneigten Fbeneii ruhen, da liewegen

sie sich gleich einem Flusse, haben ihren Strouistricli, in welchem

die grösste V'orrückung des Eises bemerkbar ist und tliessen mithin

den tiefer liegenden Gegenden zu, wo sie wieder autthauen und

den Trsprung von Flüssen und Wassorläufen überhaupt l)ilden.

Sie üben aber auch durch ihre eigene Hewegiuig eine Heibung auf

ihre Unterlage aus, deren Folge die Moränen sind, welche unter

bestimmten Verhältnissen, besonders bei eintretenden Hochwettern
«

zu Thal gebracht, in verderblidier Weise für die Ciiltur, weite

Laudstrecken überdecken.

Aber nicht allein die Gletscher lliessen thalab in ihrem Bette,

sondern auch ganze Erdschichten, welche das Gestein bedecken,

oder die Kesultate der Vcwittorung der Gesteine sind, rutschen

mit grösserer oder geringerer Geschwindigkeit zu Thal, je nachdem

sie mehr oder weniger durchfeuchtet und ihres Zusammenhange

untereinander und mit ihrer Unterlage beraubt wurden.

8*
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Diese Erd- oder Gestelnsnitschungen üben auf ihre Unter-

lage denselben Eintluss ans, wie die Gletscher, so dass nicht immer

aus dem Sclilifl'e der später blossgelegten Gesteine auf das frü-

here Vorhandensein eines Gletschers geschlossen werden kann.

Wie dem immer sei, die dadurch hervorgebrachten Verilnderungen

der Obertiiiche sind sehr bedeutend, wenn sie auch oft in unendlich

langen Zeiten und in geringeren Entfernungen vor sich gehen.

Die Arbeit des Wassers hört aber damit nicht auf und der

Lauf der Gewässer setzt sie fort in den Thälern bis zum Meere.

Jeder Wasserluuf verändert sein Bett im Laufe der Zeiten

und schon eine kurze Beobachtung zeigt, dass eine seitliche Ver-

schiebung desselben staltfindet. Untersucht man den Grund der

Thäler, so findet man, dass in verschiedenen Schichten Gcrölle

und Geschiebe ein deutliches Zeugniss des Vorhandenseins eines

Wasserlaufes nach der ganzen Breite des Thaies geben. Die grössten

wie die kleinsten Flüsse und Ströme verändern die Lage ihres

Bettes von einem Abhänge der begrenzenden Höhen bis zu dem

gegenüberstehenden. In derThat wandertjede Biegung eines VVasser-

laufes, und jedo Einbuchtung; jede Insel und Saudbank verändert

fortwährend ihren Ort und selbst die Rotation der Erde trägt

dazu bei, die Richtung der Wasserläufe in derselben Weise zu

verändern, wie diess bei den Luftströmungen der Fall ist.

Durch die immerwährende Zufuhr von Gcrölle, Geschiebe

und Sand, erhöht sich das Flussbett nach der einen oder nach der

andern Seite seines Stromstriclies und drängt dadurch diesen

letzteren in entgegengesetzte Richtung, wo er das Ufer ausnagt,

eine Bucht bildet und seine Richtung verändert, wodurch weiter

abwärts am entgegengesetzten Ufer eine ähnliche Bucht entsteht.

Diese Buchten verändern aber durch die fortwährende Thä-

tigkeit des directen Stromes und der rückläufigen Theile desselben

ihre Lage und Gestalt.

Ist der Wasserlauf so kräftig, um grössere Massen festen

Materials nach den tieferen Gegenden zu bringen, so erhebt sich

das ganze Bett und endlich wird der Fluss geuöthigt, seine Ufer

zu verlassen und ein tiefer gelegenes Rinnsal zu suchen.

Durch das Ansetzen neuen Landes an der Mündung ver-

längern die Flüsse ihren Lauf, in dem sich verflachenden Boden;



51

ihre Stiomgescbwindigkoit wird 'ladiirch veriuiiidort uud vom
Meore mit seinem diciiteren Wasser leichter "•"stimt.

In diesem Falle kann der Fliiss dann sein Mündungsgebiet

überschwemmen, theilt, wo die Möglichkeit vorhanden, seine Wasser-

masse in mehrere Arme und bietet der Verdunstung eine grössere

OborHäche dar. Dadurch wird unter Umständen die Flussmünduug

gänzlich verschwinden und der Fluss endet mit seinen Verzweigungen

in saudigem liodeu, wo vielleicht nur eine Durchsiekerung die

Verbindung mit dem Meere noch aufrecht erhält.

In ähnlicher Weise können künstliche Howässerungscanäle

zu derselben Erscheinung führen, und die Wasser()l)erfläche in der

Weise vermehren, dass die Verdunstung und die Abfuhr nach

anderen Gebieten den ursprünglichen Wassorlauf an der Mündung

gänzlieh aufi^chreu.

Oft werden aber Flussläufe mit geringer Geschwindigkeit,

ohne dass sie sich in mehrere Arme theilon oder noch ehe diess

möglich geworden, durch eine au der Müii<i".:!g sicli bildende Saud-

barre vom Meere abgetrennt. In diesem Falle sind die Niederungen

entweder periodisch oder inmierwährend überschwemmt. Weite

Sumpfgegenden entstehen, welche besonders in den wärmeren

Klimaten von einer reichen Süsswasservogetation übenlockt sind.

Mächtige Bäume und Wälder wachsen auf dem feiiciiten niederen

Boüon und zahllo'ios Gethier sammelt sich daselbst in der

dumpfigen, mit Fieberdünsten geschwängerten Athmospbäre.

Der so in seinem Auslaufe gehemmte Fluss erhebt durch

die allmälige Zufuhr von Schlamm sein Uett, der Unterschied

seiner Höhe über dem Meeresspiegel wird vergrössert, Wolkeu-

brüche oder anhaltende liegen briugen mehr Wasser ins Thal,

oder Stürme drängen die Meereswogen gegen die Sandburre. Diese

weicht endlich der Arbeit des Wassers, welcher sie ehemals ihr

Dasein verdankte, die See dringt in die Mündung des Flusses ein,

die ehemahlige Vegetation, so wie das Tiiierloben, welche nur im

Süsswasser oder Brackwasser sich entwickeln konnte, welkt und

stirbt, und nur einzelne Kiesen des Waldes erheben ihre dürren,

mächtigen Aeste hoch über den salzigen Wasserspiegel als Wahr-

zeichen frühereu üppigen Lebens.
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Kiidlich t'iillen iiiicli dit'so, und iiiisj,'oJühnto Lii^'or dos vor-

schiüdeiiiirlijij'sti'ii .Miitoriiils siiuiut'Iii sich im Müiiduuj,'.'*gebiete

des Klusses, uns or<,'!UiisL'lieii und aiior^MiiisclR'U SubstiiiiZüii be-

Htt'heiul, wtdclio ziiiu ^'rossen Tiieilo uns dem luiieru dos Luades

diircli d(?ii Wus-orlaiü" lH'rijt'ii,'L'tVilirt worden sind.

Der Siiniiit', dessen Vegetation sicli entwickelte, trocknet üll-

mälijjf diinh Vurdunstiinj,' und Zufuhr fester Hcstaudthoilo aus

und der IJodoii wilchsl ül)ür ihn. Die Ufer erstreckeü sich

weiter in das Meer iiinans, der Fliiss verlänj,'ert .seinen Lauf und

wieder Ia{,'t rn sidi <,a(">s;iere und kleinere Sandhurren an dessen

Mündunjj, und der triihere I'rocess wiederholt sich, wenn nicht in

gleicher, so dich iu iihnlielier Weise. So dehnt sich das An-

.schweniniunj,'si,'eliii't des Landes aus, so werden uuzilhlij,'© Uebor-

reste, .><ei es von l'flanzen und Thiereii , sei es von Gerollen und

Ueschieben, an die ziir Zeit ^beschlossenen Mündungen getragen,

und haben daselbst Ausamniluugeu organischer und auorgaiiischor

Materie gebildet, welche einem weiten Gebiete und verschiedonou

Zeiten angehören.

Sciiichten neuen Hodens häufen sich im Laufe der .Talir-

tausende auf cinunder, die ehemals zu Tage liegenden Obertliichen

werden nun tiel' unter der entstandenen Decke gelegt uiul ver-

änderten Dedingungen des Druckes und der Wärme, überhauitt

anderen lieziehuugen untereinander ausgesetzt sein. Das Wasser

hört auf, für sie eine zumeist bewegende Kraft zu sein, es wirkt

nunmehr zum grösston Tlk-ile aullöb^eud und in Dunstform über-

gehend als hebende Kraft.

So mögen die grössteu Ströme entstanden, so das Land ge-

bildet worden sein , in dessen Tielun wir deutlich die Spuren

frübereu Leltens und die umgewandelten Keste früherer Zeiten

erkennen, welche in unberechenbarer Ferne hinter uns liegen.

Was wir aber noch in diesen Resten entdecken, das auf ihre

frühere Abstammung schliessen hisst, ist noch lange nicht das

Ende des rroce.^.ses, denn das Leben, die Thätigkeit der Materie,

ist ewig. Im Laufe folgender Zeiten unter den immer wechselnden

Hedingimgeu dieser Thätigkeit, voränderu sich fortwährend auch

die Uesultute derselbei. in dem Masse, dass es uuscren niensch-

%
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liclitm Filliigkeiten n Krilften nicht iiielir goliiigt, mit' ihren Zii-

»tuiid iu l'rübcreu K|iocliou 211 üclilieäson.

IV.

Wiü dio Liiftströmiingeii und die Wasserliliifo dej ffstoii

liiindos, so üben auch dio Stn'Mnungen dos Meeres einen gewiiltigen

Kintluää auf dio Neubildungen de^ Hudens, auf die Verset;sungcu

von fester Materie au der Ober(l,U;ho der Krdo aus.

Diese Meeresströmungen, welche dem Ausgleiche der Tem-

peratur- und der D'.uckverhilltnisse dienen, von der Rotation und

von der Verschiedenheit der Schwere auf der 01)L'rll.u'he des Meeres

abbiingig sind, werden noch hinge nicht so erkannt und wissen-

schafllicii erörtert , um eine befriedigende Tiieorie derselbeu

möglicli /u machen.

Gleichwohl sind dieselben für unser Mnlenleben im allgemeineii

von grösster Fknleutung, denn nicht nur vermitteln sie die Umsetzung

organischer und anorganischer Gebilde nach den fernsten Gcgcndea

ihrer Gebiete, sondern üben auf die Verhältnisse unseres Jjuft-

kreises, folglich auch auf dio Bedingungen des Lebens, einen sehr

beachtenswerthen Eintluss aus

Wenn wir die beküunten Strömungen , soivcit dieselben

den grossen llmlatif des Wassers betrell'en, genauer betrachten,

so erkennen wir vor Allem die Thatsache, dass die polaren

Gewässer des Meeres anlänglich gegen den Acquator tliesseii, sich

aber dann im Allgenieinen zur rechten Seite ihres Stromes

neigen und in dieser Uichtung die Küsten der Festländer, liie

lländer der Oceanc trell'en.

Indoss sind dio Strömungen, welche vom nördlichen Polar-

bockeu berrüliren, nicht beträchtlich im Vergleich mit denjenigen

des südlichen Polarmceres und es lässt sich nicht sagen, in wie

weit dio beobachtete Ablenkung der ersteren gegen Westen eine nor-

male sei, da die Verbindungen des arktischen Gebietes mit dem

Ocean, nur auf der atlantisciien Seite bedeutend genug sind,

während dio Verbindung mit dem grossen Ocean durch die Hering-

strasse keine solche ist, um über die allgemeine Ströuiiings-

richtung nähere Aufschlüsse zu geben. I)ie locabn VeibäUnisso

dürften hier dio allgemeinen nahezu völlig venirangiiu.
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In jedem Falle ist eine aus dem Norden kommende Strö-

luuiig nkbt nur im atlantischen Oceau, sondern auch längs der

asiatischen Ostküste, wenn auch in geringerer Ausdehnung, erkenn-

bar, was auf eine gewisse Gesetzmässigkeit hindeutet.

Der Umstand, dass die Festlande der Erde bis hoch in die

nördliche Polar-Region reichen und dass das arktische Gebiet von

Fortsetzungen derselben und von Inselgruppen, so weit dies erkannt

wurde, übersäet ist, träi,'t gewiss auch dazu bei, den Strömungen den

localeu Charakter aufzudrücken, wenn gleich kein Zweifel vorbanden

ist, dass die polaren Gewässer dieses Gebietes im allgemeinen dem

Süden zugewendet sind, wie dies die grosse polare Strömung

zwischen Si>itzbergen und Grönland beweist.

Um den Südpol hingegen ist Land nur in verhältnissmässig

geringem Umfange vorliaiidon und noch ist es nicht festgestellt,

ob dasselbe überhaupt ein zusammenhängendes ist und ob die

bisher entdeckten Laudestlieile nicht etwa Inseln von mehr oder

weniger grösserer Ausdehnung sind.

Gewiss ist, dass die den Norden beherrschenden Contiuente

in der südlichen Erdiiälfte in Spitzen enden und von einander

durch weite Oceaue getrennt sind.

Der am nächsten dem Südpol kommende Auslauf der Fest-

länder, bei Cap Horu, erreicht kaum den 5ö. Grad südlicher Breite,

während in der nördlichen Erdhälfte noch über den 70. Grad Breite

hinauf, grosse Coutinentalmassen sich ausdehnen und die Continento

näher an einander rücken. Die Polarströmnngen aus dem ant-

arktischen Gebiete sind mitiiin durch Länder und durch deren

Eiiiltiisse nicht gestört, haben eine weit grössere, alle Oceaue beein-

flussende Ausdehnung und Bedeutung und müssen vor allem

berücksichtigt werden, wenn es sich um den Eiutluss dieser polaren

Wasserläufe auf die ^Meeresströmungen handelt.

Wir werden also von diesen Polarströmungen der südlichen

Erdhälfte ausgehen und dieselben in ihrem weiteren Verlaufe zu

verfolgen trachten.

Wenn wir liiebei nur den atlantisclien Ocean in's Auge
fassen und die allgemeinen Stromverhältnisse desselben näher

berücksichtigen, so müssen wir zur Begründung dessen bemerken,

dass die Strömungen hier näher erforscht sind und dass, so weit
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man Beobachtungen besitzt, die Stromverhältnisäe desselben auch

im indischen und im stillen Ocean die gleichen Erscheinungen

aufweisen, wenn auch locale Störungen derselben eintreten müssen,

die einzelne Verschiedenheiten darbieten.

Der Polarstrom des antarktischen Gebietes weicht im allge-

meinen an der Breiten - Zone 70 bis CO Grad Süd, von seiner

ursprünglichen llichtung ab und richtet sich mehr und mehr gegen

Osten, so dass derselbe im atlantischen und indisciien Ocean zwischen

50 und 40 Grad südlicher Breite einem naliezu nach Osten gerich-

teten Strome gleich kommt. Im stillen Ocean rückt diese

Erscheinung mehr gegen Norden, im Verhiiltniss zu dem nach

dieser Richtung hin erweiterten Mceresbecken.

Diese Kegion der regelmässigen Meeresströmung nach Osten,

stimmt so ziemlich mit derjenigen der regelmässigen westlichen

Winde übereiu, wiewohl diese etwas mehr von Nord, die Strömung

etwas mehr von Süd beeiutlusst wird. Beide scheinen ihre gesetz-

miissige Richtung gegenseitig zu verändern und einer Resultante

zwischen iimen zu entspreciien.

Bei Cap Horu am Südeude Amerika's theilt sich der Polar-

strora in zwei Hälften, deren eine in diui stillen Ocean sich fort-

setzt, während die audere im atlantischen Ocean gegen Osten

gebeugt wird. An den Falklands-Inseln erlälirt diese letztere eine

Spaltung, deren kleinerer Zweig in Folgo des Widerstandes

welchem derselbe im Norden begegnet, sich um die genannten

Inseln herumdreht und zwischen diesen und der Südspitze Ame-

rika's rücklaufeud, sich wieder mit dem Polarstrome vereiniget.

Der Hauptstrom, welcher eine mehr östliche Richtung ange-

nommen und fortwährend durch die Polarstiöiuung genährt wird,

übersetzt die Breite des atlautischen Oceans bis zum Cap der

guten Hofluung. Die Polarströmung, die sich ebenfalls einfindet

und spaltet, zieht eiuestheils ostwärts über den indischen Ocean

bis Australien fort, verbindet sich auderentheils riit der von Osten

kommenden Strömung und läuft an der Westküste Afrika's weiter,

wo sie durch die Küstenbildung gezwungen, gegen Norden ablenkt.

Dieser Meeresstrom verstärkt sich durch die Wasserläufe

des afrikanischen Festlandes, erreicht den Golf von Guinea und

wendet sich hier, der Küsteubilduug folgend, gegen Westen etwas
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oberhalb (le3 Aeqiiators. Gegen Aiuprika fliessend, wird dessen

Geschwindigkeit sehr beträchtlich und erreicht nicht selten mehr

denn eine .Seemeile in der Stunde.

Bei Cap S. Koque und eigentlich schon bei der Inselgruppe

S. Fernando de Noronha spaltet sich wieder der Strom. Ein Theil

desselben zieht weiter westwärts an der nördlichen Küste Brasi-

liens, verstärkt sich durch den Amazonenstrom und läuft, nach

Xorden sich wendend, dem Golf von Mexiko zu.

Der andere Theil wird von der Ostküste Süd-Araerika's nach

Süden geleitet, erfährt bald einen Widerstand von Seite der polaren

Strömung, wendet sich in Folge dessen gegen Osten und erreicht

in Vereinigung mit dieser die Südspitzo Afrika's wieder, wodurch

ein Kreislauf geschlossen wird, der eine nahezu circuläre Strömung

im südatlautischen Ooean hervorruft.

Diese Strömung fliesst der Richtung des Zeigers einer Uhr

entgegen, ist also den circnlären Strömungen der Luft in der süd-

lichen Erdhälfte entgegengesetzt.

Derjenige Theil der aequatorealeu Strömung, welcher nach

dem Golf von Mexiko läuft, tritt in Folge der Küsteiibildung.

verstärkt durch den Kiulliiss dos Mississippi, zwischen Florida und

Ciiba als Golfstrom in den atlantischen Ocean und fliesst nun

mit bedeutender Geschwindigkeit längs der heraustretenden Küste

Nordamerika's bis Neufundland. Hier wird dem Golfstrom von

Seite der Nordpoluren-Strömung liedeutcnder Widerstand geleistet,

welcher sich sclion fnilior fülill)ar machte und fächerartige Spal-

tungen desselben hervorbrachte.

Unter der Einwirkung des Polarstromes wird nun der grössto

Tlieil des Gclfstromes gegen Osten gedrängt, tritft die Küsten

Eiiropa's und ist hier gezwungen, zum grossen Theile einen süd-

lichen Lauf zu nehmen. An den Küsten Afrika's angelangt, wird

diese Strömung nach Westen gebeugt und vereinigt sich bei den

westindischen Inseln mit dem Aetiuatoreal- Strome der Südhälfte

oder biegt sich an diesen Inseln nach Norden und vereinigt sich

mit der Golfströmung.

Dadurch wird also auch in der nördlii'hnn Erdhälfte ein

Circularstrom gebildet, welcher sich in verkehrter llichtung der

Winddrehnngen bewegt.

'V
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Im NorJpu dieser Circular-Ströiming zweigen sich übrigens

betriiclitlicho Theile von ilir ab, deren wiclitigster gegen England

und Norwegen tliesst. Hier theilt sich derselbe wieder; ein Zweig

zieht gegen Spitzbergen und läuft längs der Westküste dieser

Inselgruppe, um sich nach erfolgter Beugung, mit der Polar-

strömung wieder zu vereinigen. Der andere Zweig ist an der

Küste Novaja Zemlya's noch bemerkbar, verbindet sich an der

Ostseite dieser Insel mit der Strömung aus dem kariscben Meero

und läuft nun, vielleicht auch durch etwaige Küstenbildungeu

beeintlusst, nach Norden, erfährt aber hier gerade an der tiefsten

Stelle tliosos sonst seichten Meeres eine Beugung nach Westen,

sei es in Folge einer von Osten oder Nordosten k(Mumenden Polar-

strömung, sei es in Folge von LamlbiUlungen, deren westliche

Fortsetzung das neue entdeckte Fraiv/i Josefs-Land sein würde.

Wo die Strömungen in sich geschlossene Uänmo umfliessen,

nimmt die Geschwindigkeit derselben gegen den Mittelpunkt der

Drehung ab und es bildet sich darin eine centrale Oberfläche,

wo keine oder nur regelmässige locale Strömungen vorwalten.

Stehen zwei solche Circular-Strömungou an einander, wie

diess in der Nähe des AtMjuators der Fall ist, so trennt dieselben

eine Zone, in welcher eine geringe entgegengesetzte, also in diesem

Falle östliche Strömung vorherrscht, was in der That beobachtet

wird. Dass übrigens am Kande Jciler Strömung, sei sie in der

Luft oder im Wasser erzeugt, die sich abtrennenden Tlieilo in Kück-

strömungen und wo diese auf Widerstände stossen, in kreisförmige

Bewegungen übergehen müssen, ist leicht erklärlich.

Jeder Fluss kann uns von dieser Thatsaclie überzeugen, wenn

wir den Wasserlanf an denjenigen Theilen des l'fers beobachten,

welche in Buchten oder Biegungen keine iietheiligung au der

allgemeinen Bewegung zulassen.

Die Strömungen der Binnenmeere verhalten sich insofei'ne

wie die allgemeinon grossen Strömungen der Oceane, als sie den

erwärmtenui Tlieilen der L.üider, wo also auch eine grössere Ver-

dampfung stattfindet, zulliv'ssen und von der lliclitiing der Ivüsten-

ränder abhängig sind.

So läuft die in das Mittelmeer eindringende Strömiuig an

der Nordküsti^ Afrika's entlang gi'gen Osten, dreht sich dann der

fr.]
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Küste gemäss nach Norden uud Westen, näbrt alle secundäreu

Binnenmeere und vollendet einen in sich geschlossenen Lauf, indem

dieselbe sich mit der nach Osten ziehenden Strömung verbindet.

Der Zweig dieser Ströimmg, welcher in das adriatische Meer

fliesst, wurde bereits von uns besprochen. Selbst in geschlossenen

Meeren, wie das kaspische, sollen die Strömungen verkehrt dem

Laufe des Zeigers einer Uhr tlicssen und es ist kein Zweifel, dass

selbst in kleineren Seen dieselbe Erscheinung zu Tage treten muss,

wenn die Störungen von Seite einströmender Flüsse nicht mäch-

tiger einwirken.

üemgomiiss lilsst sich annehmen, 1. dass die Strömungen

des Meeres im allgouieinen sich jenen Orten seiner Obertläche

zuwenden, welche einer grösseren Wärme ausgesetzt sind, wo also

eine grössere Verdampfung und in Folge dessen auch eine grössere

Depression des Wasserspiegels stattfindet; 2. dass die Küsten-

richtungeu einerseits leitend auf die ursprüngliche Richtung

einwirken, anderseits selbst von den Strömungen in ihrer Gestalt

verändert, überhaupt beeiuflusst werden.

Die Rotation der Erde ist unter solchen Verhältnissen von

untergeordnetem Einflüsse und dieser letztere von den Erscheinungen,

wie sie thatsächlich bestehen, nicht zu sondern. Die Rotation wird

aber immerhin durch die erzeugte Fliehkraft dazu beitragen, die

gegen die Pole gerichteten Strömungen zu hemmen, die anderen

hingegen gegen den Aeipiator zu drängen.

Neben diesen allgemeinen Strömungen bestehen auch solche,

welche localeu Verhältnissen gemäss, gleich den Monsunwiuden,

ihre Richtung periodisch umkehren und seli)st die constanten

Strömungen werden je nach den Jahreszeiten periodisclien, wenn

auch geringen Aenderungeu unterworfen sein, übrigens nicht nur

in . dieser Beziehung sondern in Folge der fortschreitenden Ver-

änderungen der Küsten- Händer im Laufe der Zeit andere Riciitungen

annehmen.

Die hier behandelten Strömungen gehören den Oberflächen

der Meere an. In grösseren Tiefen ist die Beobachtung vielfach

erschwert, indess beobachtet mau auch hier Strömungen , welche

oft den Oberflächeuströmuugen entgegengesetzt sind.
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Well aber die Strömungen zum grössten Theilc von den

Teraperaturverbältuissen abhängig sind und der Wechsel dieser

letzteren, so ferne dieselben von der Sonnenerwiirmung abhängen,

in der Tiefe nicht mehr fühlbar ist, so köuueu die Strömungen

der Tiefe nicht so stark sein, wie jene der Oberfläche und müssen

jedenfalls durch eine neutrale Höhenzouo vou denselben getrennt

sein. In der Tiefe ist das Meer iu seiner ganzen Masse kalt,

und der sfldatlantische Ocean , welcher durch die Temperatur

der Festländer weniger beeintlusst wird, kälter als der nördliche.

Die Beobachtung zeigt ferner , dass in der Aequatorealzone die

Schichte erwärmten Wassers ungleich dünner ist, als an anderen

Orten.

Gleichwohl sind in Tiefen des Meeres von mehr als 1200

Meter, Zonen und Oeitliclikeiteu beobachtet worden, welche wenn

gleich unter denselben Breiten und unter dem EiiiHusse gleicher

Erwärmung der Oberiläcbe stehend, verschiodeiie Temperaturen

aufweisen. Die kälteren Zonen hal)eii siuidigoa Grund und die

wenigen vorkommenden Formen aüimaliscben Lebens gehören den

polaren Gebieten an, während in den wärmeren im allgemeineu

ein reicheres animalisches Leben und ein grauer, zäher Kalk-

schlamra am Grunde vorherrscht.

Es zeigt sich mithin auch in solchen Tiefen der Eintluss

polarer Strömungen, welche mit den wärmereu Wassertheilen einen

Ausgleich eingehen. Selbst in aequatorealen Gebieten ist aber die

Temperatur grosser Äleerc^stiefen eine sehr geringe und die Fauna

derselben hat mit jener der arktischen und antarktischen iu dieser

Beziehung ähnlichen Gebiete, viele Formen gemein.

Nach alledem können also Strömungen in grossen Tiefen

nicht bedeutend sein und werden die mechanischen Einflüsse der

Kotation und der verschiedenen Schwere eutschiedeuer auftreten,

worüber wir indess in der gegenwärtigen Zeit noch keine mass-

gebenden Beobachtungen besitzen.

Wenn wir nun auf die Wirkungen zurückkommen, welche

die grossen OberÜächenströmungen der Meere auf die Coutinente

und auf die Gestaltung ihrer Ränder ausüben, so müssen wir vor

Allem wiederholen, dass die durch locale Verhältnisse wenig

gestörte und mächtigere Strömung aus den Polargebieteu der süd-
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licheu Erilliiilfte gogcu die Westriiuder der hier anftreteiuleü Länder

gerichtet ist.

Betrachten wir die Form dieser Länder, so selien wir, dass

sie im allgemeinen nach Süden zu, keilförmig ansluufeu nnd dass

die concave Gestalt derselben dem Meere dort entgegensteht, wo

die Strömungen die Küste mehr oder minder senkrecht trell'eu.

Die Gestalt der Westküsten in der südlichen Erdhälfte, obschon

sie sehr verschiedenen Tormationeu augehören, ist überall dieselbe

und nur die Grösse ihrer Einbuchtung ist von der Verschiedenheit

dieser Formationen abhängig.

Wir finden sie in Amerika bis zu den Abfällen der Anden

oder ihrer Vorberge eingreifend, wir gewahren sie mächtiger in

Afrika, wo der grosse Golf von Guinea entstanden ist und wenn

wir Australien mit den dazu gehörigen luselgebioten, namentlich

von Neuseeland und Tasmanien als ein Ganzes betrachten, so sehen

wir deutlich, dass hier die frühere keillörmige Spitze weggcwascheu

und dass eine zweite in Bildung begriffen ist.

Diese buchtartigen Auswaschungen wiederholen sich in der

Kichtuug der aequatorealen oceanischen Strömungen, welche die

ihnen entgegenstehenden Länder zu durchbrechen trachten und

zwischen Asien und Australien auch bereits durchbrochen haben.

Wenn diess auch bei Afrika nicht der Fall ist, so muss

bedacht werden, dass durch das Herabrücken grosser Landmasscu

gegen Süden die nördliche Circularslrömung im indischen Ocenn

nicht bestehen kann und dass durch die südliche nur der Golf

von Zanzibar erzeugt werden konnte.

Welche Auswas'^hungen der Golfstrom an der Küste Europa's

hervorbrachte, zeigen die vielen Golfe und Einschnitte und das

vom Continente abgetrennte Grossbritannieu.

In den Binnenmeeren kehren dieselben Erscheinungen wieder.

Im mittelländischen Meere ist dort, wo die nach Osten

gerichtete Strömung das Land trifft, ein grosser Golf entstanden,

welcher Syrien vou Anatolien trennt.

Italiens Westküste , wenn wir Sizilien dazu nehmen, bildet

einen ähnlichen Golf gegen Neapel zu, einen anderen bei Genua.

Im adriatischeu Meere trifft der Strom zuerst die albanische
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Küste, wäscht sie zu einem Golfe aus und liillt in \veiterin Ver-

laufe die dalmatische Küste frei von flacher Küstenbildung.

Wo immer Wasserliiufo hestclien, wie gross uud miichtig,

wie kleiu uud dürftig sie sein mögen, überall treten uns uatur-

geraäss dieselben Erscheinungen entgegen.

In der That können wir keine Kraft ohne Wirkung denken.

Jede Strömung ist aber eine soleho Kraft und wird demnach

den ihr entgegengesetzten Widerstand zu beseitigen trachten.

Die Arbeit, welche sie verrichtet, sunimirt sich im Laufe

der Zeiten und liefert um so bedeutendere Resultate, je länger

dieselbe andauert, je mächtiger die Geschwindigkeit und die Masse

des Wassers und je geringer der Widerstand id, welcher sich

dieser Kraft entgegenstellt.

Wo die Gesdiwindigkeit der Strömung bedeutend genug ist,

wird sie das ausgewaschene Material mit sicii füliren, sobald aber

die Wirkungen der Schwere die 01)erliand gewinnen, dieses Material

zu Koden fallen lassen und zur Erliölnuig des Grundes, zur Ver-

sandung des Ufers oder der Küste, zu Untiefen ülierbaupt beitragen.

Treuen sich entgegengesetzte oder überbauiit ihrer Eichtuug

nach verschiedene Strömungen, so ist dieses Ivesultat noch atigeu-

fillliger und kaim an jeder Älündung eines Wasserlaufes an jeder

Kreuzung uudAbzweigiuigder Meeresströmungen beobachtet werden.

Alle diese Erscheinungen erreichen indess immer ein Maximum

und von da an stellen sich entgegengesetzte oder überhaupt andere

Wirkungen ein, welche durch die geschatl'enen Neubildungen

bedingt werden.

Einstmals hat zum Beispiel Europa zu einer Zeit nicht

bestanden, in welcher bereits Skandinavien als grosso Insel aus

dem Meere hoch emporragte.

Durch die innere Tliätigkeit der Erde mag in der Richtung

des allgemeinen europäischen Gebirgszuges der in nahezu diagonaler

Richtung unseren Continent durcbzieht, eine Erhöbung des Hodens

stattgefunden haben und werden ifochebenen entstanden sein, von

welchen die heutigen Gebirge nur melir die übriggebliebenen Kerne

darstellen.

Ein grosser Theil des europäischen Landes nördlich dieses

Hauptgebirgszuges blieb indess noch Meer uud dieses letztere
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stand nicht nor in hreit^r '^^•ffen^r Vfrrbindun? mit d^rn atlaDtiichen

Oo<raD im Witi-MD. •andern auch mit dem P'jlarme^re im Ostea

von Skaiidinav!HD.

Dav htzt^rres Land v:h'jD zu jener Zfit le^^tand. l>?weij<?n

uns die ^'•t'endnnten errativvlieD FelseriblV.-ke. welche auf UD>erera

nunmehrigen K'.-=;t!ande gefunden werden, aber mit dessen Gebirijs-

formatioDcn nicht überein.^t mmeu, sondern mit jenen Gesieins-

büdungen identi-H.h i-ind. welche Xorw-u'eu angeh-ren. Dieselben

k'nneii mit Ki.-ber^en vom Norden nach Säd^n irelanirt und da

'/f'-tranlet. üherhauj.t dort zu IJob-n gefallen sein, wo das Kis

durch '^itlicbe Wärme aufi.'eln.»t wurde.

In d.ei'.'S nordeuropäiicl-.e Meer, aus welchem manche Insel

si<;h erhoben haben uTirfte. i\f}-^a v\i einer Seite der Golfstrom ein,

Hf-Icher an da- -üdliche I'f"r d<'s«elben naturgemäss g-^drängt

wurd". Diese Str-miinir folgte der Ku-ti- na'-h Nordosten und Norden

umbiegend, traf hi.'r die rojarstr'.mung und vereinigte sich mit

derselben zu einer westlichen Richtung längs der Südküste Skan-

dinaviens. Von die.-er heraustrHtend wunle die nun westliche

Stri'raung von den polaren und aus Westen kommenden Str^unungen

zum Tlieile nach Sfidt-n getrieben und vollendete einen Kreislauf,

indem sie si'di mit d-Mn urs[irüngiichen Golfstrom vereinigte.

Sowohl die Golfströmung, wit,' ilie polaren Strömungen führten

organische und an<irgani.silie Destandtheile auilerer Zonen mit sich

welche dort zu Hoden fielen, wo eint? .'^rliwächung der Strömung

oder überhaupt ein ausreichender Widerstand geleistet wurde.

Die am Lande zu Thal fliessenden Gewässer, welche von den

grossen, mit Gletschern bedeckten Hodiländern stammten, vereinigten

sieh in ihren Wirkungen mit den Meeresströmungen und be-

dingten sehr wesentliche Neubildungen.

Das Aufoinandortreflen von warmen und kalten Strömungen
übte einen grossen Ein'luss auf die Temperaturen der Luft aus

und musste zu gewalligen Nebidn, zu verheerenden Stürmen und
Orkanen Veranla.ssung geben, und dadurch grosse Katastrophen

lierbeifüiiren, welche zerstörend auf das Leben der bestehenden

l'llanzen und Thiore zurückwirkten.

Häufige und gewaltige Niederschläge rissen organische und
anorganische Gebilde zu Ti)al und zum Meere, veranlassten Bcrg-

M^
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stürze und n-xio^beweiruncoD. wAdunh die \Va<«erhiife verändert

iiud grössere oder kleinere NVasserausamnilua^en gebildet wurden,

waren at>er iU'erliati}'trr«ach'' V'Mi sehr Meuienden l'mgestaltuni;eu

der Obertiäohe.

Daraus kann gefolgert werden. da*< insWs-jndere . in der

Kiohtung der damaligen Wa<<t'rl.ui!e !.ich mehrlaohe Gebilde

»ehr verschiedener Tht-ile dt-r Erde ausammelu mussten und ist

es aus diesem Grunde zu bezweitVln. dass dort, wo die Ueberreste

solcher Gebilde heutzutage aulgftunden werdeu. dieso letzteren auch

in früherer Zeit gelagert gewesen oder gewachsen .»eieu.

In ähnlicher Wei?e werdeu viele derjenigen l'eberresto der

tropischen Welt oder anderer Kliuiate. welche in d'-r -Tetztzeit

in Kuropa aufgefuiuleu werden, mit dorn G^UVtrome herbei^ieffihrt

worden sein, ^o dass wir die>ell'en nicht Uli^ereu, S"uderu fremden

Zonen angehörend betrachten müssen.

Damit soll indess nicht gesagt sein, dass in jeuen Zeiten

nicht andere Vegetat;<'U;-Verh.'»ltuis?e und eine andere Thierwelt,

wie heutzutage bestanden habe. Denn es unterliegt keinem Zweitel.

dass diese immer den zur Zeit U>,>teheuden Zu.-t.lnden und d-^'U vor-

handenen Lebens- und Entwicklungs -Bedingungen augepasst sind

und ebensowenig ist es zu leugnen, dass alle diejenigen Küsten-

striche des damaligen Europas, welche von der Golfstr''muUir ge-

troffen waren, eine höhere Temperatur, ein milderes und ein

feuchteres Klima genossen, als die diesen Oertlichkeiteu gegen-

wärtig entsi'rechenden Theile unseres Fest'andes.

Wir wissen, wie heutzutage das Klinu Englands und West-

europa"s überhaupt von der GnhVtrömung iremildert wird, so dass

in England I'rtanzeu noch im Freien überwintern, welche selbst

in südlicheren Thellen Eur>'i'a"s die strenge Jahreszeit nicht über-

da\ieru können. Ein Hlick auf eine Isothermenkarte gibt uns übrigens

von der Verschiedenheit der Kliinate auf gleichen Parallelkreiseu,

deutlichen Beweis und bereohtiirt zu der Annahme, dass mindestens

der südlichere Theil jenes nordeuropäischeu Meeres unter weit

günstigeren klimatische-i Verhaltni.-sen stand, als das heutzutage

an dessen Stelle u'etretene Land, wenn auch die (jegeusätze gr'sser ware:^

.

Als nun gar in Eulge des niasseuhafi ;in<:e.-chweiumten Materials

das Meer an Tiefe verlor, die östliche Verbindung mit dorn Polar-
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meere aufgehobon wiirdo, uiiil endlich nur von Meeresarraon und

CaniUcn durclizogi'ne Siiiuple an Stelle des Meeres traten, da niusste

die Temperatur der ()i)t'illiiclio derselben lun ein bedeutendes

erhöht werden.

Die Ausfiilluiig dieses Äfeeres dürfte ziemlich rasch vor sich

gegangen sein, denn unter den gewaltigen Erscheinungen, welche

sich hier an einander reihten und die mit unseren heutigen Orkanen

und rcberschwemniiingon in Europa auch nicht entfernt zu ver-

gleichen sind, werden gewaltige Massen Material zu Thal geführt

worden sein. In dieser Weise lieiagerten sich Schichten auf Schichten

Landes, begünstigt durch Lawinen, Oletscherbrüche, ^Moränen, Berg-

stürze und Erdrutschuugen, bis endlich festes Land an die Stelle des

Meeres trat, welches nun dem directen Kinllusse der Golfströmung

so sehr ausgesetzt war, dass diese eine zerstörende, statt einer

aufbauenden Wirkung ausübte, Inseln abtrennte und Oolfe bildete,

die tief in das feste Land eingreifen.

Wir müssen es uns hier versagen, eingehender einen Gegen-

stand zu besprechen, der, so anziehend er auch ist, immerhin

grösseren Raum zu seiner Entwicklung bedarf, ebenso verzichten

wir auf die Aufstellung ähnlicher Hypothesen, so begründet sie

auch sein mögen, welche sich auf andere Continente und Land-

bildungen beziehen.

Welche Massen von Material die Meeresströmungen von

einem zum anderr Orte der Erdobertliiche versetzen, beweisen luis

unter andern auch die grossen Ansammlungen theils bereits ver-

steinerter, theils noch brennbarer IJaumstiimme im arktischen Ge-

biete, welche anderen Zonen und Oertlichkeiten angehören und

theils durch die Kisanscho])pung, theils durch innere Hebung, zu

weilen hoch über dem gegenwärtigen Meeresspiegel auf dem Lande

gelagert sind.

Diesen Strömungen ist auch die Erscheinung zuzuschreiben,

dass der Meeresboden im Allgemeinen wellenförmig so geebnet ist,

dass fast nirgens schroffe Einseukungeii oder Erhebungen des

Grundes vorkommen und dass derselbe in keinem Falle der festen

Oberfläche der Erde vergleichbar ist. Während diese dem zer-

störenden Einflüsse der Niederschläge und der Temperatur und

maDDigfucher Zersetzungen ausgesetzt ist, senken sich auf den
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Meeresgniud Saud und Scliliimm uud edliliren liier kaum eine

ViTilnderuiij,'. Dort wo dio letztere vorkommt, ist sie aus},'loiclieiider

Natur, 80 dass der Meeresgrund den Zustand verliultnissmilssiger

]{uhe, ira Oe{,'onsatzo zu der bewegten Oberfliiche der Erde

darbietet.

Im Allgemeinen dürfte aber, wo in sieb gescblosseue circulare

Strömungen vorwalten, was fast ülterall der Fall ist, der Meeres-

boden gegen den Mittelpunkt dieser Circiilarströmungen sich vertiefen

und eine krateriibnliciie Gestalt annehmen. Denn die Ablagerungen

der von den Strömungen getragenen materiellen Tbeile fallen mit

der Abnahme der Slromgesebwindigkeit zu Hoden, also zunächst an

den Kilndern der circuliiren Wasseibewegung. Die gegen den

Mittelpunkt desselben gedrängten Wassertheile werden demnach

weniger Material mit sich führen, daher auch weniger absetzen.

Die Binnenmeere liefern uns liiezii genügende Beweise und

selbst ein Versuch im Kleinen führt zu demselben Resultate.

Betrachtet mau das Meeresgebiet, in welchem dio J'olarströ-

mungen der südlichen Mrdhiill'te den Widerstand des rückkohrendon

Aequatorealstromes erfahren, so findet man, dass in einer Zone

zwischen dem 4üten und öüten tJrad südlicher Breite sich Gräser

ansammeln und dass sie Oberilächeu bedecken, dio von der Süd-

spitze Amerika'.-", quer über den atlantischen und indischen Oceaa

nahezu bis nach Australien reichen. Weil diese Seegräser im stillen

Ocean nicht vorkommen oder nicht li'.-sonders autlUllig sind, darf

man mit Grund darauf schliessen, dass dieselben von den Fest-

ländern herrühren.

In dieses weite Gebiet relativer Strömuiigslosigkeit, werden

aber nicht nur jene Gräser und andere organische Gebilde getragen,

sondern auch anorganische Theile, welche hier zu Boden fallen

müssen.

Während die südlichen Circularströmuugiiu der Oceano in

ihrer Mitte keine bedeutenderen Ansammlungen von organischen

Gebilden aufweisen, sind die nördlichen durch dieselben so sehr

gekennzeichnet, dass man den von ihnen beherrschten l\[eeresober-

tläcben nach den Gräsern den Xamen von Sargassoseen beigelegt hat.

Sie kommen sowohl im stillen, wie im atlantischen Ocean

vor, in jenem nördlich, in diesem südlich des .TOteu Breitengrades
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und bedecken ein mehr oder minder ausgedehntes Gebiet von heiläufig

f) oder 10 Hrcitoiigrade und ungefähr 40 Lilngengrado.

Namentlicii im atlantischen Ocean treten sie zuweilen in

einer Dichtigkeit auf, welche dem Meere das Ansehen einer Wiese

verleiht. Sie sollen da von aequatorealen Theilen der afrikanischen

Küste stammen, in jedem Falle entwickeln sie sich im stromungs-

loseu Theilo dieses Meeres. Grasbüscheln von einigen Zollen Durch-

messer sciiwimmen hier auf der Oherlliiche. Jedes derselben ist

für sich eine kleine Welt. Uetrachtet man sie mittelst einer Loupe,

so entdeckt man ein wunderbares, reizendes Lebensbild kleiner

Organismen, die sich zwischen den einzelnen Grashalmen wie

in einem Walde lierumtummeln und in irgend einer Weise ihre

Existenz betliütigen. Zierliche azurblaue Schnecken, rothe schlaugen-

artifje Würmclieu, Krabben und krebsartige winzige Geschöpfe,

kleine Sali)en und Quallen und mannigfaches, fast mikroskopisches

Gethier, zuckt und bewegt sich angstvoll um das entschwindeudo

Wasser, in Mitte seines frühereu Kdens.

Solcher lUischeln, bald grösser, bald kleiner, bald getrennt,

bald vereinigt, in laugen unübersehbaren Linien au einander gereiht,

gibt es Millionen, welche hier, mit den auf ihnen lebenden Orga-

nismen, das Ende ihrer Laufbahn erreichen.

Ausser diesen hiehor versetzten Theilen der Materie trifl't

man auf dem Meere im Allgemeinen, num möcht'3 sagen, unmessbare

IJilnke von Organismen, welche von den Strömungen getragen,

das Meer au der Obertliicho bedecken und viele Meter unter der-

selben reichen , so dass die Farbe des Wassers völlig verändert

wird und man zuweilen irregefülirt, eine Sandbank vermuthet.

Des Nachts leuchten solche Organismen, insbesondere wenn

sie von den Wogen bewegt werden oder wenn der Kiel des.Schilfes ihren

Bereich durchschneidet und eine Bewegung des Wassers verursacht.

Das Licht ist oft so intensiv, dass es in uiichster Niilie zu sicht-

baren Schatten Anlass gibt und ein Schauspiel seltener Scliöuheit

und Grossartigkeit darbietet.

Das Thiorloben in der Golfströmung ist bekanntlich ein

sehr reiches, insbesondere an ihren Käudern, wo relative Kühe in

der Bewegung der Wasser eintritt, ebenso an Orten, wo Ab-
zweigungen und Strörauugsdrehungeü stattfinden. Die Bänke von
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Neiifun(lliin<l sind in dioHPr Hczichiinp beriilimt geworden und

liefern für das el)en bemeritto einen evidenten Helej,'.

Während die aus den Tropen kninnienden Slrouitinfjen selir

viele orj;ani8ehe flel)ilde lierlteilülnen, hrin^'en die I'i)larstn'imunj,'en

zum Rrtlsseren Tlioiie anorKanisclies Material mit sicli, das auch

mit Kis und insbesondere mit Ki.sberjxeii , den 15ni('litlieilen von

Landj,'lets(!liern, ^'"0*"' die j,'(MiiilHsi)^teu Zonen jjeiiracht wird. So

wundern olt niiu;litij,'e Kelsenstiielie aus dein liulien Norden , l>is

zu jeneu lireiten, in welchen das Kis scliuiilzt und das Material,

das es mit sich getragen, /u Hoden fallen litsst.

Zu den hier erörterten Irsaelien der Versetzungen von T,and-

massen kommen noch andere hinzu, welche entweder Stniniungen

veranlassen, oder dieselben moditiciren.

Die Kbbo und Fluth hilngt bekanntlieh von den wechselnden

Anziehungen von .Sonne und Mond alt. Diese Anziehungen be-

wirken, da sie der Erdanziehung enti,^\g(!n wirken, eine V'erinindenuig

der letzteren. Wo aiiur die An/ieliung auf eine rotirende Oher-

fliiche vermindert wird, da luuss die Flieiikrai't grössere Geltung

erlangen \ind auf die beweglichen Tlieile der ohortläche einen

hebenden, gegen den Aequator gerichteten Kinlliiss ausüben.

Es werden daher in Folge der mit Stellung von MduI und

Sonne fortschreitenden Flutbwellen , auch Molecularbewegungen

und Veränderungen der Lage in den beweglichen Tlieilen der

Erde vorkommen, welciie von deren Hotation abhängig sind und

jedenfalls im Laufe der Zeiten zu einer merkl)aren Versetzung der

Materie beitragen müssen.

Ausser diesen Veränderungen tr -ten noch andere mechanische

zu Tage, sobald die Fluthwelle die Küsten erreicht, wo sie in ihrer

Fortpllanzung einen Eintluss auf ihre Unterlage ausübt.

So pflanzt sich in Folg- 'lt Trägheit der 'Materie die Be-

wegung der grösseren Fluthw 'llen l)is ans Ufer fort, reisst Sand,

Schlamm, Gräser, Musclieln u. s. w. mit sich fort, und füllt

damit die Vertiefungen des Hoileiis aus, welclie durcli das zurück-

tretende Wasser nicht m(dir ausgehöhlt werden können.

Stürme und Winde überhaupt, welche gegen die Küste wehen,

veranlassen immer die Erhüliung der Dünen aber auch Vertiefungen

fW"
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der Materie zu anderer Form iiu Eiuzelueu, das heisst, eine immer

fortschreitende Aggregatiou ilirer kleinsten Tlieile zu anderen

Gebilden vor sich gebt, sind, wenn aucli nicht nach allen Rich-

tungen erforscht, doch eine unwiderlegbare Thatsache, deren hohe

Bedeutung nicht zu verkennen ist.

Diese Veränderungen, und die Ursachen, aus denen sie her-

vorgehen, sind denn auch Gegenstand gelehrter und eingehender

Forschung geworden und bieten dem menschlichen Geiste die

Grundlage zur Krkeuntniss des Weltganzen, zum Fortschritte im

Wissen und Können.

Es ist hier nicht der Ort, um uns mit diesen Veränderungen

näher zu befassen, wir Wdllen in gedrängter Kürze nur auf die-

jenigen einen Kückblick weifen, welche allein durch das organische

Leben, durch seine Ausbreitung und Wanderung auf der Ober-

tiäche'der Erde veranlasst werden.

Ob aus der anorganischen .Materie organisches Leben her-

vorgehen könne, wissen wir vorliiiitig nicht. Die Bedingungen der

Entstehung des letzteren aus dem anorganischen sind vielleicht

niclit mehr vorhanden und ist die Scheiilung der organischen

Lebenskeime aus der allgemeinen Materie, zu welcher sie unbedingt

gehören, längst vor sich gegangen.

Ist das der Fall, so haben sich diese Keime des organischen

Lebens relativ selbständig von der übrigen anorganischen Materie

weiter entwickelt, so dass sie in ihrer Fortiitlanzung. wiewohl den

allgemeinen Gesetzen dienstbar, doch eine gewisse Unabhängigkeit

in ihrem weiteren Entwicklungsgänge erlangt haben.

Gewiss ist indess, dass Alles, was gegenwärtig auf der Erde

besteht, der allgemeinen Materie augehört und aus derselben sich

herausgebildet hat, dass mithin auch die Keime und die daraus

hervorgegaugenen niederen und hölioren Organismen mit ihren

Eigenschaften und Fähigkeilen, dieser allgemeiueu Materie ihren

Ursprung und ihre Fortentwicklung verdanken, also aus ihr selbst

abgeleitet werden müssen.

Wenn wir nun auch als feststehend auiiehnieu wollen, dass

auf dieser Erde gegenwärtig keine zeugungsfähigen Elemente aus

anorganischen Stollen ausgeschieden werden oder dass solche uns

aus dem Uaume und von anderen Weltkörperu, mit welchen wir

:l\
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im Vcvkelire stehen, iiiclit zukommen können — wenn wir

uns also aul' den Stanilpuiikt dorjeuifjen stellen, welche dem
anorffiiuiscjien Leben der Materie keine Fähigkeit mehr zuerkennen,

()rp:anisches hervorzubringen ~ ?o bleibt uns immer die evidente

Tliatsache der Umlormung im verkehrten Sinne, nämlich des

Organischen zum Anorgimischen, welche stetig und in solcher

Massenhaltigkeit vor sicli geht, dass ein grosser Theil unserer

Erdobertliiche aus dm Ausscheidungen und Ueberresteu organischen

Li'liens besteht, welche nunmehr iiirer organischen Lebensthiitigkeit

beraubt, sogcuannte materielle Theile des Erdkörpers bilden.

Die ]\Iyiiaden von Geschöpfen und Pflanzen, welche im Laufe

von tausenden und alier tausenden von Jahren auf dieser Erde

ein relativ kurzes Leben genossen, müssteu für sich und mit

iliren Ausscheidungen, wenn sie nicht als Theile der Materie

selbst aus ihr hervorgegangen wären und zu ihr zurückkehrten,

eine Masse darstellen, welche an Grösse viidleicht jener der Erde

gleiciiküMio, in j'.dem Falle im Verhültuiss zu dieser letzteren

sehr bedeutend sein müsste.

Ganze Gebirgsketten unserer Krdobertläche bestehen aus den

Ueberresteu der Ausscheidungen von kleinen Schullhiereu. Manche

derselben halien bereits, obwohl desselben Trsprunges, eine Um-
wandlung erlitten und anderes Aussehen und Gefüge angenommen.

Wie viele Gesteinsgattuugen und Erdschichten aus der Thätig-

keit organischen Lebens, thoihveise oder ganz entstanden sein mögen,

ihren Ursprung jedoch nicht mehr erkennen lassen, ist nicht fest-

zustellen. Höchst wahrscheinlich ist nur, dass ein sehr grosser Theil,

der nicht aus dem Inneren der Erde emporgeliobenen festen oder

festgewordenen ]\Lissen diesem organischen Leben augehörte, sich

veränderte und endlich der organischen Lcbensthätigkeit dienstbar

wurde.

Ueberdiess darf wohl angenommen werden, dass selbst das

Innere der Erde auch von solchen Hestandtlieilen der Oi)erHäche

genährt wird, welche in Folge von Einsenkungeu dahin gelangen

und unter dem Einflüsse der Wäiine Verbindungen und Ver-

änderungen eingehen, welche sie vollkommen umgestalten.

Die Flächen, welche von unveränderten Korallenbildungen,

namentlich im stillen Ücean bedeckt und unserer Heobachtung
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zugänglich sind, geben für sicli einen Uegrilf von der Thiitigkeit

der Korallentiiiere. Diese letzleren können zwar nur in einer

bestimmten, massig grossen Hölienzone leben, aber die Hebungen

und Senkungen des Meeresgrundes tragen dazu bei, die durch

diese kleinen Tiiiere goschalfenen Felsen derart zu vergrössern,

dass dadurch mächtige Kücken und Wände entstehen, welche auf

sehr beträchtlichen Tiefen bis über die Oberfläche des Meeres

emporragen.

In der Tliat sterben bei eintretender Senkung des Meeres-

bodens die Korallentliit're der Tiefe al) , und die noch lebenden

bauen von dieser l'nterlage aus, in der ihnen entsprechenden Höhen-

zone den Felsen weiter auf bis zur Wasseroberlläche.

Wird liingegen der Boden, auf dem sie stehen, gehoben und

treten die Korallenfelseu aus d(Mii Wasser, so sterben die bloss-

gelegten Thiere abeni'alls, die Brandung des Meeres zerschellt die

emporragenden Felsentheile, Winde, Meeresströmungen und Nieder-

schläge häufen daselbst organische und anorganische Materie au

und aus dem ehemaligen Felsen wird fruchtbares Land , bedeckt

von einer üppigen Vegetation, welche in den ehemaligen Gehäusen

der Korallenthiere wurzelt.

Ganze Inseln und Küslensäumo sind in dieser Weise von

Korallenfelseu umschlossen worden, wodurcli Lagunen und Häfen

entstanden, welche vom Meere durch Korallenbildungen getrennt

sind und ihrerseits einer Ausfüllung entgegengehen. Aus weiter

Ferne gesehen, .scheint es dann, als ob das feste Land von Bäumen

umgeben wäre, welche aus dem Meere sich erheben.

Andere Korallenthiere erfüllen ganze Golfe und erhöhen die

Oberlläcbe des Meeresbodens, welche sie fast vollständig bedecken.

Blickt man, mit einem flacligebenden T^ooto in seichteren

Mulden dahinfahrend, in die Tiefe und scliützt man die Augen

vor dem directen, blendenden Lichte, so glaubt man sich in ein

Feenrc'ich versetzt, wie man es in »einer Phantasie oder im Traume

der Kindheit, kaum so glänzend und farbenreich zu ersinnen

vermöchte.

Korallen aller Farlion und Formen bilden den Futergrund,

üppige
,

grossblätterige und faserige Seepllanzeu stellen Gar-

ten und VV'ald her, langsam bewegt von den leichten Strömungen

'f
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(leb Meeres. — Bliiraon spricsseii aus dem durchlöcherten Gesteine,

oder aulüittend au demselben, in allen Farben prangend nud lauge

Fiidc'u nach allen l{iclituu<,'eu ausbreitend. Aber diese Blumen gehören

der Thierwclt an, die Stuul'fiiden sind Fühlhörner oder Arme zum

Auf<;reilen der Nahrung uiu! kaum naht sich ein munterer Krebs

oder eine larlige Schnecke, oder sonst eiue.i der sich im Grün

herumtummeluden Tiiiere, so ziehen sicii alle Fäden iingstlieh

zurück und im seihen Augenblicke ist nur eine lleischige Masse

an Stelle

in ihrem Bohrloche

der Blume getreten oder sie ist ganz verschwunden

Zwischen all den grünen, blumigen Irrgängen, zwischen den

farbigen Korallen, schwimmen Fische mit einem Schmelz der

Farbe und mit einem Metallglanze iierura, wie sie kaum iu unse-

ren kälteren Gegenden gedacht werden können. Krabheu, polip-

artige Thiere und lange, schlangenartige, aber durchsichtige Gebilde,

mit leichten I'unktou im Inneren, als wären sie aus dem zartesten

Stoffe gewoben , l)evölkern die Obertläche der mit feinem Sande

unsgelüilten Vertiefungen. — Alles ist Lehen, alles tummelt sich

im hellen Lichte herum . oder geuiesst au einem Punkte haftend

dieses herrlichen Schauspiels, Alles hat sein schönstes Kleid an-

gezogen, als wäre ein ewiger Sonntag der N'tur unter den präch-

tigen Geschöpfen.

An diese (iärten dos Meeres, au diese kolossalen Aquarien

grenzt auf einer Seite das tiefere ^leer, in weichem zahlreiche

Haien lauern, ob ihnen von hier aus keine lockende Gelegenheit

winkt, Nahrung zu finden.

Auf der anderen Seite hegrsnzt Sumpf und Mangrove-Wahl

bis zum festen Lande den Golf mit dem tausendfältig(>n
,
glück-

lichen Leben.

Im Sumjtfe bewegt sich anderes Getliier, gefährlicher grösser,

ahstossender, dem Boden entsitrecheud , dem es die Bedingungen

seines Daseins verdankt.

Aber auch Wasservögel aller Art und aller Farben, wagen

sich in die Canäle des Sumpfes ins Rohr- und Baumdickicht hinein,

zwisciien und unter die grossen Wurzeln, welche sich schlangeu-

förjüig um die kurzen, knorrigen Stämme ausbreiten.

ll'
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Tusekten aller Art, die oft in den schönsten Farben pran-

gen, zumeist aber dem lästigen Mückengesclilechte angehören,

durchziehen die Lnft nud lagern sitii auf die feuchte Unterlage.

Weiter am Lande sieht man die l'fahlbauten farbiger Men-

schen von zierlicher und wunderbar regelmässiger Form, von Cocos-

pflanzungeu und einzelnen Hananen und von fahnenartigeu Streifen

umgeben, welche letztere an .Stöcke gebunden gleich Wimpeln im

W'inde spielen. Diese Wimpeln sollen dazu dienen, um die bösen

Geister von den Wohmiiigen der Menschen zu verscheuchen , in

deren Annahme der einzige Glaube vieler Wilden besteht.

Bereits verlassene Wohnungen stecken schon zum Theile mit

den Pfählen im Krdreiche oder im Sumpfe und nur deren Ober-

theile sind abgenommen, wahrsolicinlicb nm sie bei den Neubau-

ten in Verwendung zu bringen, welch letztere besser vor der

Nässe und vor dem schädlichen Gethier des Hodens geschützt sind.

Zuweilen finden sich an den Gestaden oder im Lande trocken-

gelegte abgestorbene Austernl)änke, deren Ausdehnung und Mäch-

tigkeit in Erstaunen setzt.

Die Milliarden grosser und kleiner Schalthiere, welche über-

haupt die Felsen oder Hölzer im ]\leere bedecken, liefern eine er-

staunliche Menge von festem Material und in solcher Menge, dass

die Küstenräuder damit bedeckt erseheinen und dass der Saud der

Küste zum grössten Theilo aus Bruchstücken desselben besteht.

Wie viele Organismen im Meere leben, entweder mit oder

ohne Ortsbewegung, ist bekannt. Die Wandernden sterben in der

Kegel nicht an den Orten , auf welchen sie sich ernährten und

entwickelten; die Festsitzenden hingegen sterben, wo sie geboren

und die Nahrung wird ihnen vom Wasser aus entfernteren Oert-

lichkeiten zugeführt. Dadurch wird aber ein immerwährender Um-
satz an Materie veranlasst.

Die neueren Untersuchungen haben dargethan, dass das

Leben des Meeres in seinen grössten Tiefen und unter den ver-

schiedensten Verhältnissen der Temperatur nud des Druckes so

ausgebreitet ist., dass kaum eine Stelle gefunden werden kann, in

welcher nicht lebende Organismen angetroffen würden.

Der Schlamm selbst am Grunde des Meeres ist, wenn man

so sr.geu darf, lebendig, er ist nämlich mit einer Schleimschichte

r
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l)e(!<^clvt, welche organisclies Lelicu tiftitlich kundgibt. Man hat

diesen Schleim Bathybiiis genannt und denselben nicht nur iu

liiunenmeeron und seichteren Gewässern, sondern auch auf dem

Grunde des Oceans in Tiefen gefunde", welche 1000—4000 Meter

ja noch mehr betragen.

Auch in so hohen Breiten, wie jene Spitzbergens, wurde der

IJathybius aus Tiefen von ungefähr 3S0() Meter herausgeholt.

Als Merkwürdigkeit wollen wir hier noch beifügen, dass

viele aus Tiefen von über 2000 Äleter heran fgel>rachte Tliiere,

wohlorganisirte Augen und lebhafte Farben zeigen, die man in der

Regel nur dem 1' .itlusse und der Einwirkung des Lichtes zu-

schreibt. In solchen Tiefen würde aber wohl kaum das Eindringen

des Lichtes mindestens für unsere Sinne wahrnehmbar sein.

Abgesehen vom Meere, leben aber auch auf der Oberfläche

der festen Erdkruste und in der Luft unzählige Organismen, welche

eine ungeheure Umsetzung von Materie von ei!i.!n Orte zum ande-

ren vermitteln, so dass mau im Allgemeinen behaupten könnte,

das Leben sei nur der Ausdruck der Bewegung und des Um-
satzes dieser Materie, eine gesetzliche Bedingung zur Herstellung

eines Gleichgewichtes, das niemals erreicht werden kann.

Diese Bedingung erfüllen sell)st die Menschen in ihrer Be-

wegung, in ihrem Tliun und Wirken und sie tragen mit zu der

Erreichung des Endzieles bei, welchem unsere Erde zunächst ent-

gegengeht.

Der Boden . auf welchem die Menschen leben und sterben,

ist nicht immer derjenige, welcher iiiueu die Mittel dieses Lebens

liefert. Der E'iropäer nährt sich und seine Hausthiere vielfach

von den Producten anderer Welttheile. Er bezieht seinen Bedarf

aus oft weit entfernten Gebieten und wenn man nur annähernd

die Handelsl)ewegung der civilisirten Volker ülierschaut, so gelangt

man zu staunensw^erthen Resultaten der Güterbewesrunsr, welche

sich untereinander nicht ausgleicht, sondern zumeist im Verhält-

niss zur Dichtigkeit und zum Beichthume, wie zum Culturzustande

der Bevölkerung steht, welcher sie zu dienen hat. Die Güter häu-

fen sich in den Mittelpunkten des Verbrauches an und kommen
schliesslich einem fremden Boden zu Gute, welcher dadurch an-

wachsen muss, auf Kosten anderer Gebiete,

\\f%
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Die Versetzun<]:en des ]\[iiteriala , welche durch die Ausbeu-

tung der Stolle im Jiiuern der Erde, durch unsere Verkehrsaustalten,

durch den Verbrennun<,'sproces.s u. s. w. tii^'üch, stüudlieh veranlasst

werden, summiren sich zu uufjeheuren Zihlen, welche im Laufe

der Zeiten zu fühlbaren Verilnderiini^en der Oberfliiche führen

müssen, wenn man bedcnU, diiss die l']rde von un<]jefiUir 1400

Millionen Menschen bewohnt ist, welche auf ihr leben, wirken,

sich bewegen und sterben, um durch andere ersetzt zu werden.

Von diesen 1400 Millionen sterben im Durchschnitte jähr-

lich mindestens 40 Millionen, welche sehr ungleich auf der be-

wohnbaren Erde vertheilt sind. Denn während im Durchschnitte

10'3 Menschen auf dem Quadratkilometer gerechnet werden kön-

nen, leben z. D. in England 101, im deutjiclien Keiche 78, in

Oesterreich-Ungarn 58, in Sil)irien kaum Oii Menschen auf einer

solchen Oberfläche.

Nimmt man das durchschnittliche Gewicht des Menschen

bei seiner' Tode zu 50 Zollpfund an, so werden 20 Millionen

Centuer oder 1 Million Tonnen jälirlich der Erde zurückerstattet,

von den Stofl'en abgesehen, welche der Jlensch während seines

Lebens ausscheidet.

Das Menschengeschlecht ist aber nur ein Bruchtheil der

lebenden Organismen, der kaum für sich allein massgebend sein

und eine besondere Bedeutung bei dem Umsätze der Materie im

Allgemeinen erlangen kann.

Diese Betrachtungen, welche wohl mehr ausgeführt zu werden

verdienen , mögen hi(;r genügen um dar/.utliun , welche grosso

Veränderungen allein durch das organische Leben auf der Ober-

fläche der Erde hervorgerufen vverden.

Wir haben hier geflissentlich nur einzelne Momente der die

Organismen betrefl'enden O'-tsverändeiungen hervorgehoben. Sie

alle aufzuzählen, ist uns um so weniger gestattet, als hiezu ein-

gehende Studien erforderlich wären, welche über den Zweck dieser

Skizze hinausgehen.

Es wird aber Jedem, der offenen Blickes die Erscheinungen

des Lebens selbst in seiner nächsten Umgebung prüft, nicht ent-

gehen, dass die Bewegung der ^laterie, werde sie nun im mecha-

nischen Sinne oder als Entwicklung, Fortpflanzung und Umfor-
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mniif; tlos Hestelicnden iiiif<,'t>f;isst, mit OrtsveriiiKltTungen der

Organisiiu'ii odor ihrer Tiioilo eiiy; verbuiulen ist, class also ein

allgeiuoiiios Gesetz besteht, welches der ^luterie und iiireii Kräf-

ten innewolmt, und dass, wie ro;,'eHos sie uns vorkoniiuen mögen,

diese Erscheinungen deunoeli in der AVeitordnung begründet sind

und Zielen entgegengehen, die mit dem liestande des ganzen Welt-

gebäudes im Zusaniuienhange und AVeehselverkehr stehen.

lJeberi',11 wo Materie, da ist auch Kraft vorhanden, und

keine Kiaft kann (diiie Wirkung und in dieser oiiue Gesetz ge-

dacht werden.

Alles, was auf der Krde im weitesten Sinne des Wortes

lebt, ist unwillkürlicii den ewigen Gesetzen der Materie dienstbar

und angehürig und alle einzelnen Erscheinungen, ob ilhulich , ob

verschieden . sind nur der Ausdruck des allgemeinen Lebens der

Natur und beweisen nur das Vorhandensein eines grossen Zivecke.s,

die Forlentwicklung des Weltalls nach ewigen, uuverilnderlicheu

l'riucipien.

Welche Veränderungen im gesummten lOrdenleben dadurch

hervorgebracht werden, wissen wir nicht, welchen Zielen diese

Erde zugeführt wird, ist uus eben so wenig bekannt. Gleichwohl

haben wir die Thatsuche vor uns, dass sie lebt, dass ihre Zukunft

nicht dem Zufalle aiiheimgegeliun ist , sondern eine Aufgabe er-

füllt, welche ii.i Einklänge mit dem Weltganzon steht.

So sind ''': Veränderungen des Ortes und der Form ein-

zelner Gebilde auf dieser Erde sellist, IJedingungen ihrer Entwick-

lung, kein anderer Wille beherrscht sie, denn sie stehen mit ihrem

Denken und Wollen, mit ihrer bewussten (/der uiibewu.ssten Thä-

tigkeit im Dienste dt^- allgeni'dnen Naturgesetze.

i.
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W^ir haben im Fluge der Veränderungen gedacht, welche

auf der Oberlläche der Frde nach jeujr Kichtung fortwährend vor

sich gehen und wollen nun zum Schlüsse auf die Rückwirkungen

hindeuten, welche dieselben auf das Innere des Erdkörpers und

auf das Gleichgewicht des letzteren iui Iiaume ausüben.

Die IJestandtlieile dieser Erde werden zunächst \m der

Schwere beeinllusst. — Wo dieselben in Folge der Anziehunir

\v
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keine Bewegun<j erfiiliron liöiiiien, dn üboii sie auf ilire Unterlage

eiuen Druck aus und er/eiigön Wiiriiio als Cmsat/ der lk'\ve<,'ung.

Dieser Druck uud diese VVilrino werden um so grösser sein, jti

grösser die Masse jener Hestandtlieilo und je klpi-\er die Entfer-

nung ist, welche sie vom Schwerpunkte der Ijrue trennt, von

jenem Punkte nilmlich, in welchem die gesammte Krdmass'^ ver-

einigt gedacht werden kann.

Das Oleichgewicht oder die Kulio in der l?ewegung kann

in jedem Falle nur dann eintreten, wenn der Anziehungskraft des

Schwerpunktes der Erde Widerstäiido oder im allgemeinen Kräfte

entgegen wirken, welche der ersteren gleirh sind und dieses

Gleichgewicht wird so lange erhalten hleiiien, als diese Uleiclilieit

besteht und Druck und (jcgendrnck sieh die Wage lialten.

Jede Versetzung materieller Tlieile von einem Punkte zum

anderen der Erde, wird nothwendigerweiso dieses Gleichgewicht

stören, die localen Druck- und Wiirmeverliältnisso ändern und

wo die Unterlage verschiehbarer oder elastischer Natur ist,

Spannungen und Bewegungen hervorrufen, welche der Herstellung

des Gleichgewichtes dienen worden

Wir wissen, dass die sogenannte fi'ste lOrdkruste keine cora-

pakte, in ihren Theilen aljsolut unverrückliare Masse darstellt,

dass auf der anderen Seite in- und unter dieser Erdkruste Gase

und flüssige Materien angesammelt sind und dass ül)erliaupt im

Inneren der Erde Räume bestehen, welche mit elastischer und

verschiebbarer Materie angefüllt sind.

Unter solchen Verhältnissen kann es wohl keinem Zweifel

unterliegen, dass jede Veränderung des Druckes an der Obertläche,

auch die Zustände des inneren Erdkörpers beeint'.ussen muss.

Wird durch grössere Anhäufung materieller Tlieile an einem

Orte der Oberfläche der Druck vermelirt, uud leistet die Unter-

lage keinen absoluten Widerstand, so wird auch eine Zusammen-

pressung, also eine Bewegung der Erdtlieilc gegen den Schwer-

punkt der Erde stattfinden. Die Folge dieser Zusammenpressung

oder Verdichtung wird aber grössere Wärme sein, und diese wie

die Verkleinerung der Häume im Inneren, wird eine grössere

Spannung der elastischen Substanzen verursachen, welche einer

^1
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Wbitorcu ne\vo<,'iiiig der iiiateriL'lleii Tlieilü gt'f^eu Jon Scliwerpunkt

eiu Eude luuilit.

Dauert über die loeale l?t'lastuiig der Obertlilclio fort, so

wird die Spaiiuuui,' oder überhaupt der Druck in der Richtung

des Soliwcrpuuktüs so gross werden, dass die Hindernisse, Avelcho

der dadurch angeregten Bowcgiuig entgegenstellen, in der Uich-

tung des geringsten Widerstandes beseitiget werden.

Sind für die betretlenden Riiuiuo seitliche Verbindungen mit

ähnlichen Kiuiinen vorhanden oder ist die iMöglicukeit eines Durch-

bruches nur seitlich gegeben, so wird die Hewegung der flüssigen

und gasartigen Materien nach dieser Richtung hin erfolgen und

das Verliältniss des Gegendruckes auch hier verändert werden.

Ist hingegen der seitliche Abtluss und eine Herstellung des

Gleichgewichtes der Spannungen im Inneren der Erde nicht möglich,

sind die seitlichen Widerstände grösser, als der Druck der über

den Riiumen lastenden Decke, so wird diese gehoben werden.

Die Hebung geschieht entweder alhnälig oder sehr schnell, je nach

der sich bildenden inneren Spannung und es kann diese unter

Umstünden so gross werden, dass eine lierstung der OberHiichc

stattfindet und dass die Materien des Inneren aus derselben mit

grösserer oder geringerer Gewalt hervortreten.

Ist der äussere Druck sehr gross und die Räume, welche

diesem Drucke ausgesetzt sind, nicht derart mit Gasen und Flüssig-

keiten angefüllt, dass die beschriebenen Spannungsverhältuisse

eintreten können oder kann ein Abiluss derselben seitlich statt-

finden, so wird eine .Senkung oder ein Einsturz vollständiger oder

partieller Natur die Folge des vermehrten Druckes an der Ober-

fläche sein.

Entsprechende Erscheinungen werden eintreten, wenn anstatt

einer Vermehrung, eine Verminderung des äusseren Druckes statt-

findet oder überhaupt wenu das Gleichgewicht zwischen Druck-

und Gegendruck aufgehoben wird.

So kann das Eiiulringen von solchen Stoßen in das Innere

der Erde, welche durch vermehrte Wärme in (iase oder Dämpfe
verwandelt werden, die Spannungen in diesem Erdinnern so sehr

vermehren, dass Hebungen und gewaltsame Durchbrüche erfolgen,

\
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und (lio inneroii Siibstiinzon der Erde mit gri^ssorer oder {^'oriiigeror

Gesi'li\vindi<,'keit an die Olwrllilclie emportreiben.

Zu der IJeliisttinj,', welclie die Krdobertliiclie urfillirt, geliört

auch jene der Luftliiillo, die sie umi,'ibt. Aeudert sich (kv

Luftdruck, so werden auch geänderte Verhältnisse der Helastung
eintreten und es kann beispielweise bei sich verminderndem Lult-

druck Anlass zu einer momentanen Hebung der Erdkruste gegeben
werden.

Alle der Erde näher tretenden Himmidskörper, insbesondere

Sonne und Mond üben einen wesentlichen Einlluss auf die Druck-
verliältnisse der Erdobertläche aus.

Die Anziehung dieser Gestirne hebt einen Tlieil der Anziehung

der Erde auf ihre einzelneu Hestiindtheile aus, je nachdem jene

Anziehung der Erdanziehung mehr oiler weniger entg.'geu wirkt.

Es werden mithin auch ^onue und Mond, wie alle anderen näher

kommenden Gestirne im Verhältuiss ihrer Entfernung von der Erde

und je nachdem dieselben in der nämlichen oder in verschiedener

Kiclitung wirken, einen grii.ssereu oder kleineren Theil der Erd-

anziehung local aufiiebi'u.

Durch die Anziehung dieser Himmelskörper wird demnach

der Druck, welclieu die IJestandtlniile der Erde auf ihre Taterlago

ausüben, ein veränderlicher sein und da> <jlcicligewicht zwischen

innerem und äusserem Druck fortwährend gestört werden.

Alle hier aiitgezäblten Stüriingen des Gleichgewichtes zwischen

den be.stehendeii, auf die I5estandllieile der Erdubertläcbc wirkenden

Kräfte, üben also einen Einlluss auf di(( Erdkruste aus, welcher

sich in der l?eweguiig derjenigen Thcile derselben kund geben wird,

die diesem Einllusse eben ausgesetzt sind.

Fn der Tliat beobachten wir allmäüge Hebungen und

Senkungen ganzer Länder in laugen Zeiträumen, al)Or auch abrupte

Hewegungen, Erdbeben und Vulkauausbrüche, welch' letztere selbst

heissflüssige Theilo des innen^n Erdkörpers an dessen Oberllächo

bringen und .sehr bedeutende Veränderungen derselben verursachen.

Das ganze Gerippe der Erdobertläche ist iu seineu Haupt-

theilen den Hebungen aus dem Erdinneren zu danken und die

Tiefen des Äleeres, die Eiuseukungen unseres Bodens sind zum

grossen Theile den Senkungen der Krdobertläehe zuzuschreiben.

5
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Alle tlirsü Kiscliciimii},'»»!! iler iiUiiiilliifen odor pliitzlicliPii

Hebiiiifj; iiihI Seiikmi^^' iler Krdolx'illili-'lu', fnoii-lion jedoch ülwrall

wo sie iiut'trt'ti'ii ein Maximimi , von wolchom sie wieder in

entgegt'ii^'osut/.ein (idciMiidiTcm Sinne iil)erluui|)t sich «joltend inuchen,

so dass eine i'ipit\\iihnMMlt' SriiwanJiiinjjf um eine Git'ich|,'ewichts-

lage stattfinden wini. welche, so ian«,'!' anderweitij,'e Störungen

nicht eintreten, ainlaiiein und in gleichartigen, geset/licheu Zeit-

perioden sich viillzielicn niiiss.

Weil aller solche Perioden von uns Menschen nicht immer

erkannt und heredinet we.den können, so nennen wir sie und die

in ihnen sich V(dlzieli('nden Uewegungen unregelmilssige, wenn sie

gleich nach ewigen nnwaiidelharen (Jcsetzen vor sich gehen.

So sehen wir denn, dass in F(dge der Veriin'lerungen, welche

sich an der Oberlläclic und im Innern der Mrde vollziehen, Umge-

staltungen und materielle Umset/.imgen stattfinden müssen und

dass zwischen dieser Oberfläche und dem Krdinuern ein Wechsel-

verkehr bisti'lit, welcher niemals ;iufl:ören kann, so lange die Erde

selbst ein Ganzes bleibt und der Fortentwicklung als solciie fähig ist

Jede Versetzung materieller Tlieile von einem Orte zum

anderen des Erdkör|iers wird aber im Allgemeinen die Lage ihres

Schwerpunktes und die Rotation, so wie die Richtung der Rotations-

axe in Räume beeiullussen.

Die um eine Axe rotirende Krde ist in iliier Rahn um die

Sonne, abgesehen von den Störungen, die sie erfährt, von der

überwiegenden Anziehung des Ceiitralkör|iers abhängig.

Rotirt ein Körper mit einer bestimmten Geschwindigkeit um
seine Axe unter dem gleichzeitigen massgebenden Mintiiisse der

Anziehung eines Anderen, so kann nur dann eine Gleichmässigkeit

der Rotation stattfinden, wenn der Schwerpunkt in der A.\e selbst

gelegen ist.

Wäre diess letztere nicht der Fall, so müsste die Rotations-

geschwindigkeit in dem Augenblicke vermehrt werden, in welchem

der Schwerpunkt sich der Verbindungslinie nähert, die den Central-

körper mit dem rotirenden I'laneten verbindet und wenn die

Entfernung beider Schwerpunkte sich vermindert.

15ei grösserer Abweichung des Schwerimnktes des rotirenden

Körpers von seiner Rotatiousaxe würde die Rotation aufgehoben

und in eine schwingende Hewegung übergehen, welche endlich bei

'i
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f(>rt),'08et/tpr Vi'rriickiinß de^ Srliworpiinktos in (lomsoUitMi Siiitio

zu i'iiior rolativt'ii Kuhn fuImMi miissti'. In diescni Fall»! wüiil»

der friilior rotirondo Kiirpcr, di'iii aiiziclHMidcii (Vntrulknriicr iiiiiupr

eine lind diestdbo Seito ziiwciidtMi, win dinss l)i>iiii Moiidi' j^cljcm-

ttber der Krd« wirklicli stattliiidi't, und Ihm wididiom nur sclir kleine,

last iinmerkliclie S(di\vin<,'iini,'en oder Liltrationen iteoliaiditot wenjen.

Liejjt der Schwerpunkt in der Kotatioiisaxo, jedoch nielit im
Mitt(dpunkte derselben, so wird diese Axe «(etjen den anziehenden

Körper und zwar so <,'en('i^ft werden, dass Jener .Schwerpunkt sich

dem Coutralkrtri)er niiliert.

Ks versteht sich von seihst, dass diese beiden Fülle auch

vereint eintreten können und es ist Jeilent'alls di(3 ('nverrmderliclikeit

der Rotation und die iinveiiiniierte La<,'e der liotationsaxe im itauine

von der l'nveriinderlichkeit der Laj,'e des Schwerpunktes bediiij^t

und hilni,'t piithin von der Vertheilunt,' der Materie im rotirendeu

Körper ab.

Das in dieser Weise herj,'estcllte (ileichijewicht des Körpers

kann durch eine },'rössere oder kleinere Abplattiiiii,' an den rulcii —
iiire vollki)imiieiie (.ileichlicit voraiisj^fesetzt — nicht jjestört werden,

wohl aber wird dadurch einerseits seine Uotati(insi,'eschwindii,'keit,

andererseits die !-a<(e des Horizontes eines Hcdluichters oder seine

Zenithailinie verändert, wodurch in diesem letzteren Falle tiir dii'seii

lleobacliter eine Veriimleruiii,' iler l'olhöhe und die Veix'hiebuiij;

des gestirnten Himmels stattlindet, so wie die scheinbaren Mnt-

ferniinjjen der (Jestirne von seinem Zcnithe veriimlert werden.

Würden also keine andere Veraii(leruiij,'en der Oberlliiche der

Krdo vor sich gehen, als solche, welche die Ab|)lattuiif,' an beiden

l'olen in gleicher Weise veränderten, so wäns das Oleichgewicht

des Körpers gegenülter dem Anzielienden nicht gestört und mir

eine Veränderung der |mlaieii und ae(|uatiirealeii , liberliaupt aller

Halbmesser der Krde hervorgcrulen , welche allerdings auf die

Kotationsgeschwindigkeit, also aut die J^änge des Tages Fintluss

ausüben miisste.

Weil al)er ausser diesen Veränderungen der Abplattung,

noch audere viel bedeutendere aut und in der Krde vorkommen,

so wird ihr Schwerpunkt keine unveränderliche Lage eiiiiialten,

souderu diesen Veränderungen gemäss, vou der Kotations.ixe und

vom Mittelpunkte derselben abweicheu, so dass nicht nur die

n
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Zeiiithallinien und die Rdtiitionsgeschwiudigkeit Aendoningen er-

leiden werden, sondern auch die Lage der Erdaxe im Kauine fort-

währenden Veränderungen ausgesetzt sein wird.

Solciien Veränderungen ist in neuerer Zeit einige Aufmerk-

sarakeit gewidmet worden und hat insbesondere Hugo Gyldeu

(Recherches sur la rotatiou de hi terre 1871), dann Newcomb

(ou the possible variability of the carth axial rotation 1874)

bea''hteuswerthe Beitrüge zur Erkenntniss derselben geliefert.

Huero Gvlden hat mit einer dankenswerthen Klarheit und

Einfachheit die allgemeinen Grundlagen einer Theorie der Axen-

drehung der Erde unter Voraussetzung, dass Ihusetzungen in der

Erdmasse vorkommen, mathematisch l)ehandelt und das schwierige

'Problem zu lisen gesucht.

^Vir können hier seinen Ausführungen begreiflicher Weise

nicht nachgehen, bemerken wollen wir gleichwohl, dass Gylden

die von ihm aufgestellten allgemeinen Eormeln schliesslich auf

einzelne einfachere Fälln angewendet hat und dass sich auf Grund

derselben eine seculäre Aenderung der Polliühe herausgestellt hat.

Er betrachtet liberdiess die Folgen, welche Erdbeben oder

vulkanische Ausiiriiche haben können, und findet, dass wenn die-

selt)en in der Lage der Pole und der ÄFeridiane relativ merkbare

Veränd''rungen bewirken sollten, sie die Coordinateu der Sterne

nie merklich lieeinllussen werden.

Endlicii sucht Gvlden die Folgen solcher Massennmsetzunsren

festzustellen, die aus einer äusseren oder inneren Ebbe und Fluth

der Erde erfolgen können.

Diese Massenumsetzungen werden keine merklichen Verän-

derungen in di^r Polhöhe und in der Meridianlage hervorbringen,

wohl al)er die absolute Richtung der Uotatiousaxe im Uaume ver-

ändern.

Üass indess die Rotation der Erde irregulären Ungleichheiten

unterworfen ist, scheint daraus hervorzugehen, dass eine voll-

kommene Ueboreinstimmung der Momlbewegung, mit den dafür

aufgestellten Theorien nicht besteht.

Newcomb seinerseits beweist, dass* unsere besten Mondtafeln,

die Hansen'scheu, für v&rschiedene Epochen vor 17öO und in der

n'^uesten Zeit, entschiedene Abweichungen vom Himmel zeigen.

Er glaubt, dass es nothweudig sei, die Hypothese von der Verän-
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x.

(lerliclikeit des Steratages zu prüfen, weil uacli seiner Ansicht die

Abweicliungeu der Hausen'schen Moudtal'eln aus den daraus folgen-

den üugleichförmigkeiteii unserer Zeitbestimmungen entspringen.*)

Es dürfte wohl keinem Zweifel unterliegen, dass alle die

von uns bes-procheuen Vcränderiiugen der Oberflache, wie des

Inneren der Erde, im Laufe sehr langer Zeitperioden eine fühl-

bare Aenderung der Hauptträgheitsmomente des Erdkör]»ers, also

auch Unregelmässigkeiten in der Lage der Erdaxe und in der

Rotation herbeiführen mü^isen.

Ob dieselben alle einer Rechnung unterworfen werden können

bleibt dahingestellt. Gewiss ist, dass in dieser Richtung der

wissenschaftlichep Forschung ein weites Feld eröft'uet ist, welches

bebaut werden muss, wollen wir tiefer eindringen in die Geheim-

nisse der Zukunft und Zurückschaueu auf die Verhältnisse längst

entschwundener Zeiten.

Der Betrachtung wollen wir noch Raum geben, dass auch

auf den Menschen die äusseren Verhältnisse einen Druck ausüben,

dass ihn aber die Natur mit einer expansiven Kraft beschenkt

hat, welche imterden sich verändernden Erscheinungen der Aussen-

welt, sein geistiges Leben weckt und es allmälig oder gewaltsam

zum Durchbruche gelangen Uisst.

Die Höhen, welche er durch Hebung über den gewöhnlichen

Gesichtskreis erreiche;-, ui^g, sind woiil der nugcnden und zer-

seizeuden Wirkung der äusseren Lebensersclieinungeu ausgesetzt,

aber die Umsetzung und Vermehrung äusseren Druckes, erzeugt

auch in ihm eine expansive geistige Tliätigkeit, die ihn zu besserer

p]rkeuntniss, zur Rcfriedigiing seiner sell)st, zum Nutzen und zum

Fortschritt in seiner geistigen Entwicklung au.sporut und leitet.
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